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Die men Zeitung erſcheint täglich mit Rusnaznre 
der Sau- und Fetage am 5 Uhr Nachmittags. 


Beſtellungen we den in der Expedition (Gerbergaßfe 2) und cut werte 


bei allen Kgl. Poſtanſtalten angenommen. 


—— — — nn 


Sür ganz Großbritannien und Irland nimmt Beſtellungen eu igegen die deniſche Buchhandlung von Stanz Ch im, 3 Brook 


Amtliche Nachrichten. . 
Se. Königliche Hoheit der Brinz-Regent haben, im Namen 
Sr. Majeſtät des Königs, Allergnädigſt geruht: 

Dem Oberſtlieutenant a. D. v Briefen zu Naumburg a. S. den 


Rothen Adler ⸗Orden vierter Klaſſe, und dem Ober⸗Steiger Anders auf 


— 


— 


allgemeiner, und ſtänden bereits 10,000 Inſurgenten unter den 


dem Arenikwerk, Bergmannstroſt“ bei Altenberg, im Kreiſe Schönau, 
das Allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen; i 

den bisherigen Geheimen Finanz: und Oberregierungsrath Robert 
Rothe zu Marienwerder zum Picepräfidenten der Regierung in Poſen 
zu ernennen; ; ; 

den Ober = Bau⸗Inſpectoren Homann in Oppeln und Brint: 
mann zu Königsberg i. Pr.; ſo wie den Bau-Inſpectoren Willmanns 
in Berlin und Münter zu Liegnitz, den Charakter als Baurath zu 


verleihen. 


(. T B.) CTelegrapbiſchr Nachrichten der Danziger Beitung. 

Wien, 7. Dezember, Morgens. Wie der „Fortſchritt“ er⸗ 
fährt, hätte ein in den letzten Tagen gehaltener Minifterrath das 
von Schmerling für die innere Entwickelung Osſterreichs ent- 


worfene Programm angenommen und wäre demzufolge auch der 
Eintritt Schmerlings in das Kabinet zu erwarten. 


Wien, 7. Dezember, Abends. Der „Wanderer“ will in ſei⸗ 
ner heutigen Abendausgabe aus verläßlicher Quelle wiſſen, daß 
Schmer ling an Stelle Goluchowskys zum Staatkminiſter 
ernannt worden ſei und die Ernennung angenommen habe. 

Nach einer Parifer Depeſche vom heutigen Tage im Abend⸗ 
blatte der „Wiener Zeitung“ iſt auf den Marſchall O'Donnell, 
als er geſtern den Senat verließ, geſchoſſen worden. Die Kugel 
ſtreifte den Marſchall am Rücken. Der Mörder, der irrfinnig 
ſein ſoll, wurde verhaſtet. , ] 

Bern, 7. Dezember. Die Bundesverfanmlung hat ſämmt⸗ 
liche Bundesräthe wiedergewählt. Zum Bundes präſidenten wurde 
Knueſel, zum Vicepräſidenten Staempfli gewählt. 

Konſtantinopel, 7. Dezember. Den Vertretern der 


Pforte bei den europäiſchen Höfen ſind über die günſtigen Re⸗ 


ſultate der Expeditionsreiſe des Großvezirs und über die von ihm 
bewirkten 1 8 1 mit 

Dezember. (H. Den ? 
er zufolge, w d 


Waffen. Die Stadt Neapel ſei von Truppen entblößt, um den 
Aufſtand raſch zu unterdrücken. — Farini befinde ſich als Ge⸗ 
neral« Statthalter in einer ſehr ſchwierigen Stellung und habe er— 
klärt, wenn die Zuſtände ſich nicht beſſerten, werde er nur bis zum 
15. Januar bleiben. In Neapel ſelbſt hätten Garibaldiſche Kund⸗ 
gebungen ſtattgefunden. j 

London, 6. Dezember. (K. Z.) Wie dem Reuter'ſchen Büreau 
aus Paris gemeldet wird, haben dort die Unterhandlungen wegen des 
beabſichtigten N Tran Handelsvextrages einen günſtigen 
Fortgang. Nach Beendigung derſelben ſollen in Berlin Unterhandlun⸗ 
gen mit dem Zollverein eröffnet werden. 

Daſſelbe Bureau bringt Nachrichten aus Konſtantinopel vom 
28. Nov. Der franzöfiihe Gefandte, Herr v. Lavalette, drang auf eine 
Ausdehnung der Occupation Syriens die Pforte ſtraubte ſich dagegen, 
und die Geſandten der übrigen Mächte ſchienen eine neutrale Haltung 
u beobachten. Fuad Paſcha wird den Winter über in Syrien verblei- 
en. Laut Berichten aus dieſem Lande vom 19. Nov. war ein chriſtlicher 
222 ̃ ͤö—ö11l — runs — . 


A En aa cn 


Stadttbeater. 

Unter den deutſchen Opern» Componiften iſt begreiflicher 
Weiſe eine Entmuthigung eingetreten, ſeit Richard Wagner 
Revolution gemacht und einen Feuerbrand in die dem Herkömm⸗ 
lichen huldigenden Partituren geſchleudert bat. Dieſer Brand hat 
zwar gezündet und manchen traditionellen Opernunſinn aufgezehrt, 
aber er führt deshalb noch keinen Vernichtungskampf, denn ſo lange 
der allerdings geiſtreiche Revolutionär in feinen Werken eine ver- 
einzelte Erſcheinung bleibt, ſo lange ſeine That nicht erfolgreiche 
Nachahmer findet und gleichſam als ein neugepflanzter Baum 
Blüthen und Früchte trägt und dadurch erſt volle Lebensberechti⸗ 
gung und Sanction erhält, ſo lange iſt der Kampf nicht entſchie. 
den. Die Frage: Oper oder muſikaliſches Drama? bleibt 
noch immer offen. Wie die Dinge nun aber Reben, haben ſich 
auf dem Gebiete der Oper zwei Heereslager gebildet, die einander 
ſchroff gegenüber ſtehen. Die Componiſten mögen hierbei ibren 
Hals nicht wagen, da ſie es beiden Parteien nicht recht machen 
können und auch nicht ein bloßes Wollen dazu gehört, um nach 
beliebiger Wahl die eine oder die andere Richtung zu ergreifen. 
Da ſind ſie denn nun in das Stadium des Abwartens getreten 
und die deutſche Opernproduction iſt gegenwärtig mit der deutſchen 
Einheit inſofern zu vergleichen, als fie — nicht exiſtirt. Günſti⸗ 
ger konnte es Wagner nicht treffen, man überläßt ihm das Feld 
und man kaun ſeine Opern aus dem Grunde ſchon nicht ignori⸗ 
ren, weil keine andern bedeutenden Werke da ſind. Ein Opern⸗ 
genie, wie Carl Maria von Weber, würde der Sache jetzt wahr: 
ſcheinlich eine andere Wendung geben. So ein Melodiker von 
Gottes Gnaden wäre ein Schrecken für Wagners Syſtem, er 
würde die Frage: Oper oder Drama? fofort glänzend beant— 
worten durch: Oper und Drama. Und das, dünkt mich iſt die 


richtige Bahn, welche die neue Oper zu gehen bat. — Die ko⸗ 
miſche Oper hat augenblicklich noch günſtige Chancen für ſich. 


Sie ſteht außerhalb der Parteien und iſt deshalb kein Zankapfel. 


Nur ſind die Talente dafür in Deutſchland äußerſt ſpärlich zu 
finden. Der gediegene, ſinnige, träumeriſche Deutſche iſt ſelten 


gualifiziet für die muſikaliſche Darſtellung heiterer Lebensbilder, 
wie fie dem leichtblütigen Franzoſen fo gut gelingen. Nach 


von Ga 


Sonnabend, deu 8. December. 
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Scheik jum Kaimakam des Libanon ernannt worden. Die Banquiers 
lata wünſchten ſich unter den von den Contrahenten vereinbar: 

ten Bedingungen an der neuen Anleihe zu betbeiligen. 
Dem Reuter'ſchen Büreau wird ferner aus Konſtantinopel vom 
1. Dez. gemeldet: Der franzöſiſche Geſandte beſteht noch immer auf 
Fortdauer der franzöſiſchen Occupation Syriens. Petitionen werden zu 
dieſem Zwecke von franzöſiſchen Agenten unter den Chriſten von Bey⸗ 
rut und Damascus in Umlauf gefegt. Der griechiſche und der armeni⸗ 
che Patriarch ſind vom Sultan decorirt worden. Wechſelcours niedrig. 
ie Häfen des aſow'ſchen Meeres find durch Eis geſchloſſen. In Ga: 

lata gedrückte Stimmung. 


Die gerichtliche Deppfital: Verwaltung. 

Bei jedem preußiſchen Kreis- oder Stadtgericht beſteht, ab⸗ 
geſondert von der ſogenannten Salarienkaſſen-Verwaltung, eine 
Depoſitalkaſſe. In dieſe fließen, um da aufbewahrt, verwaltet 
und ſeiner Zeit ausgeantwortet zu werden, eine bedeutende Maſſe 
von Capitalien, wie z. B. die Beſtände und Löſungen der Con⸗ 
curs Maſſen, ſogenannte herrenlofe Gelder, ſtrittige Summen, 
über welche Prozeſſe ſchweben, das Vermögen der Unmündigen 
zum großen Theil ꝛc. 

Nach den beſtehenden Vorſchriften ſollen dieſe Gelder zins⸗ 
bar untergebracht werden, und die Zinſen bei der Auszahlung den 
Empfängern zu gute kommen. Der Verwaltung ſteht gewöhnlich 
ein einzelner Beamter vor, der Depoſital⸗Rendant, unter Con- 
trole eines Mitgliedes des Gerichtes als erſten Curator, und 
eines zweiten Curators, der alle Ein- und Aus zahlungen mitcon⸗ 
troliren ſoll. 

Es giebt wohl nicht leicht eine ſo ſchwierige Kaſſenverwal⸗ 
tung wie dieſe, denn ſie iſt eben ihrer Natur nach nicht ein ein⸗ 
faches Kaſſengeſchäft, ſondern auch Adminiſtration und Calculatur 
in ſehr auegerehntem Maße. Dem Depoſital⸗Rendanten liegt 
nicht etwa nur die einfache Einnahme und Ausgabe der Gelder 
ob, ſondern auch die zins bare Anlage bei der Kgl. Bank, die Ver⸗ 
theilung der Zinſen auf die einzelaen Maſſen, die Ausführung 
der Vertheilungspläue ganzer Maſſen auf Grund gerichtlicher 
Mandate, das Flüſſigmachen ausgeliehener Gelder, das Einziehen 


der Zinſen, der kleineren Nebenarbeiten nicht zu erwähnen. Es 


die damit verbundene Arbeits⸗ 
laſt nur ſchwer von einem ſelbſt gewiegten Beamten bewältigt 
werden kann; um ſo ſchwerer, da er eigentlich der alleinige Trä⸗ 
ger der Laſt iſt. Die Controle, welche durch den erſten Curator, 
reſp. durch die Decernenten für die einzelnen Maſſen ausgeübt 
wird, iſt eben nur dieſes und keine Hilfe. Freilich ſoll ſich wohl 
die Controle auch ſoweit ausdehnen, daß ſie ſich mit auf die 
Nothwendigkeit und Nützlichkeit der Ausleihungen, ihre Sicher⸗ 
heit, ſowie auf die angemeſſene Vertheilung der Zinfen erſtreckt, 
und fo alſo auch eine Dispoſition in ſich ſchließt. Allein der we⸗ 
ſentliche Theil des Disponirens wird doch immer dem Rendanten 
allein zufallen. 

Er allein hat eine tägliche genaue Ueberſicht der Geldver— 
hältniffe feiner Verwaltung, die ſehr complieirt ſind; er allein hat 
das Intereſſe zur Sache, ſoweit überhaupt von einem ſolchen die 
Rede ſein kann, während andererſeits der erſte Curator feine Func⸗ 
tion in dieſer Verwaltung meiſtentheils nur als ein Nebenamt 


Lortzing iſt noch kein deutſcher Componiſt mit dauerndem 
Glück für die komiſche Oper thätig geweſen, mit Aus ⸗ 
nahme Otto Nieolai's, welcher mit den „uſtigen Weibern“ 
einen glücklichen Wurf gemacht bat. In neuerer Zeit ſcheint der 
Erfolg Offenbachs, deſſen Orpheus bald auf unſerer Bühne zu 
erwarten ſteht, einige deutſche Componiſten zu Operetten angeregt 
zu haben. Ein ſolcher Verſuch liegt uns vor in der einactigen 
komiſchen Oper: „Der Trompeter des Prinzen“, nach dem 
Franzöſiſchen des Melesville, Muſik von H. Boie, welche geſtern 
zum zweiten Male gegeben wurde. Das Sujet verräth ſowohl in 
Erfindung wie Behandlung feinen franzöſiſchen Urſprung. Es ift 
nicht ohne Intereſſe und würde bei geringerem Längenmaße noch 
beſſer unterhalten, nämlich als Luſtſpiel. Der Dialog macht ſich 
ſo breit und ſpinnt den Faden der Handlung fo vollſtändig aus, 
daß die Muſik als müßige Zugabe erſcheint und nur dazu bei⸗ 
trägt, die Längen des Stückes um ſo fühlbarer zu machen. Dazu 
kommt, daß die Mufit, welcher man an und für ſich ein gebiege- 
nes Gepräge und eine ſehr fleißige Ausarbeitung zuſprechen muß, 
zu dem leichten, geſchwätzigen Ton dieſes Luſtſpiels im Miver- 
hältaiß ftebt. Deutſcher Ernſt und franzöſiſche Frivolität laſſen 
ſich nicht vereinigen. Der muſikaliſche Styl iſt zu ſchwer für eine 
komiſche Oper, wo der Hörer heitere Melodien und lebbafte 
Rhythmen zu finden erwartet. Außerdem hat der Componiſt ziem⸗ 
lich unpractiſch für die Sänger geſchrieben, welche nicht gewohnt 
Mad, in einer kleinen Spieloper ſich mit unbequem liegenden Ge- 
ſangsſtellen oder mit ſchwierigen harmoniſchen Combinationen zu 
quälen. In dieſer Beziehung ſcheint dem Componiſten noch Er⸗ 
fahrung abzugehen. Sehen wir von der nicht entſprechenden Cha⸗ 
racteriſtik des Werkes ab, fo müſſen wir die ſolide, echt deutſche 
Haltung der Muſik loben. Der Componiſt bekundet darin ein ge⸗ 
wiſſenhaftes, zſehr ehrenwerthes Streben, welches verdient, in ſei⸗ 
nem nächſten Werke auch von günſtigeren äußeren Erfolgen be- 
gleitet zu ſein. Die Beſetzung der Oper war eine ſehr gute, und 
ſowohl Frl. Ungar (Fanchette), Frl. Wallbach (Präſidentin), 
als auch die Herren Winkelmann (Marquis), Griebel (Gou⸗ 
lard) und Janſen (Fabian) führten ihre Rollen mit Talent und 
Fleiß durch. Markull. 
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Street Grosvenor Square, London, W. und 32 Driäeese Street, Naucheſter. 


in Leipzig: Heinrich Höhner; in Altona Haafenftein 


18660. 


Preis pre Quartal 1 % 15 , auswärts 1 & 20 
Juſertionsgebühr 1 . pro ehe ober deren Nanm. 
Iuferste nehmen an: in Berlin: A. Retemeyer, Kurſtra = ur 
ogler. 
Türkheim in Hamburg. 


Zeilung 


ür Weſt⸗ und Oſtpreußen. 


betrachten, und ſich gewiß um die Nutzung der Gelder um ſo we— 


niger bemühen wird, als er auch in der That gar keine rechte Ver⸗ 


anlaſſung dazu abſehen kann, denn wer fragt überhaupt danach, 


ob Gelder im gerichtlichen Depoſito Nutzen bringen? Es wird 
ſich vielmehr hauptſächlich nur darum handeln: wie verwaltet 
werden ſoll, damit kein Verluſt entſteht? Und wenn man nun 
weiß, mit welcher peinlichen Gewiſſenhaftigkeit ein preußiſcher 
Richter zu verfahren gewohnt iſt, ſo wird man einräumen, daß, 
ſelbſt wenn es einen Rendanten gäbe, der es verſtände, die De⸗ 
poſttengelder im Sinne einer rentabeln Geldwirthſchaft auf ver⸗ 
ſchiedene Weiſe nutzbar auszuthun, und dem es feine ſonſtigen 
Arbeiten möglich machten, ſo viel Zeit zu erübrigen, um dieſe 
Geldwirthſchaft ſelbſt innerhalb der engen Depoſital Ordnungs⸗ 
Gelege nach einem gewiſſen Syſtem einzurichten und zu betreiben, 
derſelbe daran durch die Bedenken und Peinlichkeiten des Cura⸗ 
tors und reſp. der einzelnen Decernenten in hohem Grade behin— 
dert werden würde. 8 

Hierzu kommt nun noch die offenbare Arbeitsüberlaſtung 
der Depoſital⸗Rendanten, die bei vielen Gerichten gleichzeitig 
Salarienkaſſen⸗Rendanten fein müſſen und mit den gewöhnlichen 
laufenden Sachen fertig zu werden kaum im Stande ſind, und 
daher eine ſehr verzeihliche Abneigung gegen eine Vermehrung der 
Arbeit haben. Eine ſolche würde aber eintreten, wenn die Depo⸗ 
ſital⸗ Verwaltung durch mannigfache, in mäßigen Summen ſich 
bewegende regelmäßige Ausleihungen, neben der Anlage bei der 
Königl. Bank, nämlich durch Anlage in Staatspapieren zu einer 
Art von Sparkaſſenverwaltung ausgedehnt würde, bei welcher der 
Rendant nicht nur die zahlende und empfangende Hand, ſondern 
auch der disponirende Kopf wäre. 

So iſt es denn ganz natürlich, daß viele Gelder ungenutzt 
liegen bleiben, oder ihre Nutzbarmachung ſich auf ein ſonſt un« 
vermeidliches Minimum beſchränkt, nämlich auf Unterbringung 
bei der Königl. Bank gegen 2 bis 3 Prozent Zinſen, oder auf 
hypothekariſche Ausleihungen in größeren Poſten auf Grundſtücke 
zur erſten Stelle, und zwar nur auf ſolche, die im Gerichtsbezirk 
belegen ſind. Dieſe letztere Beſchränkung hat nun wieder darin 
ihren Grund, daß eine Beleihung in anderen Kreiſen mit größe⸗ 
rer Controle, Geſchäftslaſt, durch vermehrten Schriftwechſel, ver⸗ 
knüpft ſein ſoll, auch für minder ſicher gilt, da man Objekt und 
Perſon nicht ſtets unter Augen hat. Selbſt eine vor etwa zwei 
Jahren erlaſſene Verfügung des Juſtizminiſters, welche dieſe Be⸗ 
ſchränkung als unpractiſch bezeichnet, hat nicht vermocht, einen 
entſchiedenen Umſchwung in den peinlichen Anſchauungen der Ge⸗ 
richte hervorzubringen. 

Um nun einen ungefähren Maßſtab für die Ausdehnung 
einer ſolchen Verwaltung zu geben, wollen wir anführen, daß 
die Depoſttalkaſſe einer Mittelſtadt und eines mäßigen Landkreiſes 
von zuſammen etwa 55,000 Einwohnern ungefähr Tauſendzwei⸗ 
hundert Maſſen verwaltet mit einem Vermögen von etwa 
200,000 Thlrn., wovon 120,000 Thlr. auf Hypothek ausge⸗ 
than, 80,000 Thlr. aber zum Theil bei der Bank untergebracht 
ſind, zum Theil unbenutzt liegen. 

Möge man nun die Zuv⸗rläſſigkeit und Sicherheit diefer ge⸗ 
— —.—.. — ́?l —ʃ— 


Das Kirchenfeſt in Palermo 

5 am 8. Dezember. 

Von allen im mittelländiſchen Meere, der an Mannigfaltig⸗ 
keit unvergleichbaren Verkehrsſtraße zwiſchen drei Welttheilen, 
liegenden Inſeln hat keine die ſeit den früheſten Zeiten geſchicht⸗ 
licher Erinnerung immer ſich wiederholende Bewegung und Mi⸗ 
ſchung wandernder Völker mehr empfunden, als Sizilien, „Keine, 
ſagt ein franzöſiſcher Schriftſteller, beſitzt in höherem Grade den 
Schmuck träumender Erinnerungen und poetiſcher Sagen, keine 
hat eine glänzendere Rolle geſpielt, ob im Aufgange der Mor⸗ 
genröthe der Geſittung ob in den edelſten Epochen der alten Ge⸗ 
ſchichte, oder der Revolutionen, welche die Wiege der modernen 
Völker umgeben haben.“ Und mit Recht ſagt Göthe: „Italien 
ohne Sizilien macht gar kein Bild in der Seele, hier iſt der 
Schlüſſel zu Allem.“ Auch in der neueſten Zeit ward der Blick 
aller Zeitgenoſſen wieder mit erhöhtem Intereſſe auf Sizilien ges 
lenkt, das der Herd und Ausgangspunkt der jetzt firgreichen Frei⸗ 
heitsbewegung des ſeit Jahrhunderten aufs ſchmählichſte niever⸗ 
gedrückten italieniſchen Volkes iſt. 

Als eine ſehr zeitgemäße und böchſt intereſſante literariſche 
Erſcheinung darf daher das neueſte Werk von Andreas Opper⸗ 
mann, „Palermo, Erinnerungen“ (Breslau, Ed. Trewendt) be⸗ 
zeichnet werden. Der Verfaſſer, bereits in der literariſchen Welt 
durch die idylliſchen Skizzen „Aus dem Bregenzer Wald“ be⸗ 
kannt, malt in üppigen Farben die ſtzilianiſchen Landſchaften und 
entrollt in der Geſchichte Palermos ein Bild des wechſelvollen und 
romantiſchen Lebens auf der Inſel, auf welcher Griechen, Römer 
und Karthager, Araber und Normannen, Franzoſen und Spa⸗ 
nier ſich bekriegt haben. In das Volksleben gewährt uns der 
Autor die intereſſanteſten Einblicke; namentlich ſpiegelt feine Schil⸗ 
derung der beiden großen Kirchenfeſte, der unbeflckten Empfäng⸗ 
niß Mariä und der Schutzheiligen Palermos, der heiligen Ro⸗ 
ſalie, den südlichen Volkscharakter treffend wieder. Wir entlehnen 
in Fogendem dem empfehlenswerthen Werke die Beſchreibung des 
erſtgenannten dieſer Feſte. 


Die beiden großen Volksfeſte des Palermitaners ſind zu⸗ 


* 

richtlichen Geldverwaltung lobend anerkennen — der Volkswirth 
und Nationalöconom wird fie als eine unrichtige bezeichnen müſſen. 
Berückſichtigt man die Anzahl der preußiſchen Stadt- und Kreis⸗ 
gerichte, ſo dürfte man ſchwerlich fehlgreifen, wenn man die 
Summe der in den Depoſitalkaſſen befindlichen, nicht nutzbar an⸗ 
gelegten Gelder auf mehrere Millionen Thaler annimmt, die per⸗ 
manent der Circulation, der productiven Nusbarmachung entzogen 
ſind und ſomit dem Realcredite namentlich entgehen. Der Grund 
davon liegt erſichtlich darin, daß unſere Depofitalgefeggebung 
bisher nicht mit der Zeit Hand in Hand fortgeſchritten und dahin 
gelangt ift, die Rückſicht auf den Einzelnen mit der Rückſicht auf 
das Ganze in Einklang zu bringen; daß ſie vielmehr, in alten 
Traditionen ſich bewegend, dieſe Angelegenheit, wie jede andere 
Kaſſenſache, zugeſchnitten und behandelt hat, und in Folge deſſen 
die Geldverwaltung ſich in den Händen von Perſonen befindet, 
denen weder die nothwendige freie Activität geſetzlich zuſteht, noch 
das allgemein ſtaatliche Intereſſe innewohnen kann, welche zu 
einer ſelbſtſtändigen Entwickelung und Ausbildung der Verwal⸗ 
tung, unbeſchadet ihrer Sicherheit nothwendig ſind. An und für 
fi iſt ein Gericht zwar ein febr gewiſſenhafter und vorſichtiger, 
aber kein guter und richtiger Verwalter und kann es auch nicht 
ſein. Daß ſich das Bedürfniß nach einer anderen Verwaltung 
ſchon hinreichend geltend gemacht und nach einer Richtung hin 
Bahn gebrochen hat, zeigt ſchon das neue Concursgeſetz. 

Wie könnte die Verwaltung nun wohl eine beſſere ſein? — 
Wir meinen — ohne die Schwierigkeit einer Beantwortung zu 
gering anzuſchlagen — es würde ſchon Manches gebeſſert werden, 
wenn die Depoſitalkaſſen eines Regierungsbezirkes centraliſirt wä⸗ 
ren, unter einer eigenen Oberverwaltung, zuſammengeſetzt aus 
einem Kaſſenbeamten, richterlichen und Adminiſtrativbeamten nach 
dem Vorgange ungefähr der Provinzial-Hilfskaſſen oder derjeni⸗ 
gen großen Geldinſtitute (z. B. Sparkaſſen und Banken aller 
Art), welche ſich weſentlich mit Ausleihung eingegangener Gelder 
beſchäftigen. Damit wäre erreicht: 1) Befreiung der Gerichte 
von einer nicht unweſentlichen und ſehr unbequemen Arbeits. und 
Verwaltungslaſt; 2) Vereinfachung des Geſchäftsganges; 3) 
Ueberſicht über die Geldbewegung in einem größeren Kreiſe; 4) 
beſſere und mehr Sicherheit gewährende Unterbringung der Gel 
der in Folge der nach einem beſtimmten Punkte hin ſich richten» 
den Geldnachfrage; 5) leichtere und einfachere Controle; 6) Be- 
freiung der Königl. Bank von Capitalien, die ſie verzinſt und die 
ihr oft keinen Gewinn bringen; 7) Nutzbarmachung mehrerer 
ſteril liegender Millionen für den Real- wie Perſonalcredit; 8) 
effectiver Zinſengenuß für die Eigenthümer der deponirten Gel⸗ 
der, während jetzt nur beſtimmte Kategorien mit geringen Pro⸗ 
zenten daran participiren. 

Wir ſind uns wohl bewußt, daß hiermit die Angelegenheit 
noch nicht erſchöpft iſt, daß man vielmehr verſchiedener Anſicht 
darüber ſein und vielleicht beſſere Wege wird angeben können, um 
den Zweck zu erreichen; glaubten indeſſen mit der Beleuchtung 
der Sache nicht zurückhalten zu dürfen, weil gerade dieſe Partie 
der ſtaatlichen Verwaltung eine im Allgemeinen ſo wenig in die 
Augen fallende iſt, daß ſie der allgemeinen Kenntniß und Beur- 
theilung ſich entzieht. Wir vermeinten aber eine um ſo größere 
Aufforderung zur Behandlung des Themas auch in dem Gedan⸗ 
ken zu finden, daß ſich gerade in den Depoſttalgeldern ein Fonds 
finden laſſe, mit welchem ſich das Bedücfniß und Verlangen nach 
Hypotheken⸗Banken und ländlichen Credit⸗Inſtituten möglicherweiſe 
realiſiren ließe. 


Dentſchland. 

88 Berlin, 7. Dezember. Nach den neueſten Nachrichten, 
welche hier aus Italien einlaufen, nehmen die Dinge dort eine 
ſehr üble Wendung. Die revolutionären Comités, welche in 
Sardinien in großer Anzahl und für alle möglichen Nationalitä 
ten konſtituirt ſind, haben förmliche Waffendepots in den Donau⸗ 
fürſtenthümern errichtet, von wo aus ſie nach faſt allen öſterrei⸗ 
chiſchen Kronländern agiren. Bedeutende Erfolge ſollen bereits 
in Kroatien und Slavonien erzielt und die Lage der öſterreichiſchen 
Regierung dort eine ſehr mißliche ſein. Andererſeits will man 
hier wiſſen, Franz II. habe noch eine Anleihe zu Stande gebracht, 
mit deren Hilfe der Widerſtand gegen die ſardiniſchen Truppen 
eine abermalige Verlängerung erfahren dürfte. Die bourboniſchen 
Truppen, welche auf römiſches Gebiet übergetreten waren und 
über deren Entwaffnung und Verpflegung die Verhandlungen noch 
nicht zu Ende geführt ſind, ſind zum größten Theil — 14,000 
Mann von 22,000 — entwichen und fuchen den Guerillabanden, 
welche in den Abruzzen ihr Weſen treiben, ſich anzuſchließen. 
Dieſer Vorfall dürfte leicht Anlaß zu einer franzöſiſchen Interven⸗ 
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gleich ſeine größten Kirchenfeſte, oder vielmehr, ſie ſind das Erſtere, 
weil ſie das Letztere ſind. Denn die Kirche iſt überall hier die 
Mutter des geiſtigen Lebens, alſo auch des Vergnügens des Vol⸗ 
kes, welches in milder Weiſe ſie demſelben zutheilt. 

Es iſt auch natürlich, daß hier die Kirche allein dem Volke 
die wahre Luft erſt zu gewähren vermag. Sie war die ſtets ver- 
ſöhnende Kraft, die Vermittlerin zwiſchen einem von allen Be- 
drängniſſen politiſcher Verwirrung gequälten Daſein und dem 
inneren Drange der Menſchen uach Beſſerem, nur daß ſie, anſtatt 
ihre Aufgabe in der Erziehung des Menſchen zur ſittlichen Frei— 
heit zu löſen, ſolche vielmehr in der fortwährenden Ermahnung 
zur Entſagung, in der Gefangennahme der Phantaſie, in dem 
Beſchwichtigen geiſtiger Bedürfniſſe durch Anregung auf die 
Sinne fand. 

Das ſtaatliche ſowohl, wie das Familienleben find nicht in⸗ 
tenfiv genug wirkend, um dem Volke nach proteſtantiſch germa⸗ 
uiſcher Art Feſte zu gewähren, und wenn auch bei den italieniſchen 
Volks- oder Kirchenfeſten das nationale Gepräge durchaus nicht 
fehlt, ſo iſt es dech ſtets die Kirche, welche ihnen die eigentliche 
Signatur aufdrückt. Daß aber die zügelloſe Phantaſie dieſer ſüd⸗ 
lichen Völker durch ſie geleitet wird, kann keinenfalls beklagt werden. 

Die Kirche kennt in Sicilien ihre Kinder ſehr gut, ſie weiß, 
daß die Phantaſie des Palermitaners des Glanzes, einer lockenden 
Pracht bedarf, um angezogen und gefeſſelt zu werden. Der Erz⸗ 
biſchof und fein Hofſtaat entwickelt fürſtliches Gepränge, und faſt 
in noch höherem Grade, wie in Otalien, haben hier die religiöſen 
Feſte den Charakter bunter Schauſtellungen, bei denen das Volk, 
wie bei Carnevalsſcherzen, Mummerei, Tanz und Geberden— 
ſpiel liebt. 5 

Der Mariencultus hat in Palermo in einer Weiſe den Dienſt 
des Herrn und Heilandes in den Hintergrund gedrängt, welche 
gewiß auch dem eifrigſten deutſchen Katholiken einiges Bedenken 
und Kopfſchütteln verurſachen würde. 

Maria, nicht bloß als Idealfigur, ſondern ſelbſt die einzelnen, 


hier und dort befindlichen Marienbilder ſind dem Palermitaner 


Gegenſtände der Anbetung. Der Maria ſind wohl nahe an ein 


tion werden. Denn offenbar ſteht der junge Bomba tiefer heim⸗ 
lichen Entweichung feiner Truppen nicht fremd. Auch die Nach⸗ 
richten aus Syrien lauten wenig erfreulich. Die Zurückziehung 
der franzöſiſchen Truppen iſt im Augenblick nicht moglich, da die 
Lage der Chriften noch wenig gebeſſert iſt und wahrſcheinlich auch 
balb wieder ſehr bedenklich werden würde, ſobald fie auf den Schutz 
des türkiſchen Militärs allein angewie ſen wären. Zudem ließe ſich 
die Einſchiffung der Truppen in dieſer Jahreszeit kaum bewerk⸗ 
ſtelligen, weil die Schiffe nicht heranzukommen vermögen, da das 
Land keine ordentlichen Häfen, ſondern nur Rheden beſitzt. So 
muß denu das Beſatzungsrecht Frankreichs auf unbeſtimmte Zeit 
verlängert werden, wie ſehr ſich auch die Mächte gegen dieſes Pro⸗ 
viſorium ſperren mögen. 

— Geſtern Abend 7 Uhr traten die Miniſter, unter dem 
Vorſitz Sr. Hoh. des Fürſten von Hohenzollern, im Gebäude 
des Staatsminiſteriums zu einer längeren Berathung zuſammen. 
Dieſer Sitzung wohnte auch Se. Königl. Hoh. der Prinz Fried⸗ 
rich Wilhelm bei. 

— Der Miniſter des Auswärtigen, v. Schleinitz, empfing 
geſtern Nachmittag den neuen däniſchen Geſandten, Kammerherrn 
von Quaade. + 

— Der Königl. preußiſche Geſandte am Hofe Sr. Maj. 
des Königs beider Sicilien Franz II., Graf Perponcher, ift 
geſtern Abend von Rom hier eingetroffen. 

— Der Vice⸗Admiral Schröder wird muthmaßlich ſchon 
mit Ende dieſes Jahres aus ſeiner Stellung als Chef der Ma⸗ 
rine-Verwaltung ausſcheiden. Zu derſelben Zeit wird die Ma⸗ 
rine-Verwaltung unter den früher angeführten Modalitäten als 
beſondere Abtheilung dem Kriegsminiſterium attachirt werden. 

— Die miniſterielle „Preuß. Ztg.“ ſchreibt: „Wenn Däne⸗ 
mark bei ſeiner Weigerung beharrt und darauf beſteht, in Holſtein 
und Lauenburg ohne Zuſtimmung der Stände dieſer Lande Fi⸗ 
nanzgeſetze, welche nur mit dem däniſchen Reichsrath vereinbart 
ſind, zu publiciren, ſo iſt die Bedingung, unter welcher von dem 
Executionsverfahren vorläufig Abſtand genommen iſt, hinwegge⸗ 
fallen, und das bereits ſeit dem 12. Auguſt 1858 eingeleitete bun- 
desgeſetzliche Verfahren wird dann feinen Fortgang nehmen müſſen.“ 

— Daſſelbe Blatt ſagt ferner: Die „Neue Pr. Zeitung“ läßt ſich 
aus Frankfurt a. O. mittbeilen, daß der Vicepräſident des Appella⸗ 
tionsgerichts, Hr. Dr. Simſon, ſchleunigſt nach Berlin berufen wor⸗ 
den ſei. Sie fügt zu dieſer Mittheilung hinzu, daß nach einem hier in 
Berlin umlaufenden Gerücht der Eintritt des Herrn Dr. Simſon in 
das Miniſterium vorzugsweiſe an mehreren Meinungasverſchiedenhei⸗ 
ten geſcheitert ſei, welche ſich zwiſchen ihm und dem Grafen Schwerin 
berausgeſtellt hätten. Wir können verſichern, daß der Präſident Sim⸗ 
ſon nicht in Berlin anweſend war und daß die Nachricht ſammt allem, 
was daran geknüpft iſt, lediglich auf Erfindung beruht. 

Wien, 4. Dez. Seit vorgeſtern rücken Truppen ab nach 
Ungarn; ſowohl von der hieſigen Garniſon als von entfernten 
Städten ſind Soldaten auf dem kürzeſten Wege nach Preßburg, 
Raab und Peſth beordert. Man giebt ſich von vielen Seiten 
Mühe, die Crawalle in der Nachbarprovinz als unbedeutend dar⸗ 
zuſtellen und die Theilhaber als den unterſten Klaſſen angehörig 
zu bezeichnen; allein daß es die Behörden duldeten, daß den Kai⸗ 
ſerlichen Inſignien Inſulten angethan wurden, ſcheint hier zu 
entſchiedenem Handeln aufgeſtachelt zu haben. Man ſpricht davon, 
daß der Belagerungszuſtaud über das ganze Kronland verhängt 
wird; zugleich heißt es, Baron Bay, der ſich nicht kräfti 
fühlt, die Ruhe zu erhalten, werde auf feinen Poſten Meeren 
Wenn ſich auch dieſe Gerüchte nicht bewähren ſollten, ſo iſt doch 
zuverläſſig, daß die ſtrengſten Weiſungen an die militäriſchen Be⸗ 
hörden ergingen und die nächſten Eräwalle ein rückſichtsloſes Ein⸗ 
ſchreiten unmittelbar zur Folge haben; man will die Graner Con⸗ 
ferenz nicht von vorn herein durch politiſchen Pöbel terroriſiren 
laſſen und nach ſo großen Conceſſionen auch die Grenzen ſtecken. 
— Ein anderes Gerücht meldet wieder einen Miniſterwechſel. 
Graf Goluchowski ſoll ſich endlich von der Nichtdurchführbarkeit 
ſeiner Landesſtatute überzeugt halten und reſignirt. Baron Schmer⸗ 
ling wird als ſein Nachfolger genan t. Dieſer Name iſt aber ſo 


oft aufgetaucht und ſo oft wieder als unmöglich beſeitigt worden, 


daß es noch der Beftätigung bedarf. Er iſt zudem eigentlich Ju⸗ 
ſtizmann und würde ſich als Miniſter des Innern in ganz unge⸗ 
wohnten Kreiſen bewegen. Seine Ernennung würde jedenfalls eine 
Syſtem⸗Aenderung in den höchſten Salons andeuten, da man ihn 
nicht als einen Anhänger des Majoritätsvotums bezeichnen kann; 
er würde auch der Ausführung des Concordats in vielen Punkten 
nicht den weltlichen Arm leihen. x 

— Der Wiener „Preſſe“ wird geſchrieben: „Aus Waitzen 
find heute Nachrichten über Straßentumulte eingetroffen, welche 
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Dutzend Kirchen geweiht, die Empfängniß Mariä iſt das Haupt⸗ 
feſt der Palermitaner neben dem der heiligen Roſalie. 

Bis zu welcher Conſequenz der Mariencultus führen kann, 
dafür giebt jene bekannte, aber auf einem wahren Vorfalle be- 
ruhende Anekdote einen ergötzlichen Beleg, nach welcher ein Ca- 
puziner in Rom der vor ihm in der Kirche verſammelten Menge 
eindringlich vorſtellte, welche Strafe diejenigen erwarte, welche 
ihre Eltern nicht genug ehrten, und hierbei als ein waruendes 
Exempel Chriſtum aufführte, der zu feiner Mutter in reſpekts⸗ 
widrige Weiſe geſagt habe: „Weib, was habe ich mit Dir zu 
ſchaffen?“ zur Strafe dafür aber auch am Kreuze geſtorben ſei. 

Wenn ſolches gleichſam vor den Ohren des heiligen Vaters 
der katholiſchen Chriſtenheit geſagt werden konnte, ſo darf man 
ſich darüber nicht wundern, daß in den palermitaniſchin Kirchen 
die ausartendſten Anſichten über Chriſtenthum und deſſen Geiſt 
gepredigt werden, und der chriſtliche Grundgedanke der Erlöfuug 
faſt vollſtändig verloren gegangen iſt. 

Es iſt eine Gottheit Maria, welche angebetet wird, mag auch 
das Dogma der Kirche nur ein Auflehen um Fürbitte kennen, und 
in Palermo werden, wie ich bereits erwähnt, geradezu einzelne 
Marienbilder angebetet. 

Ein ſolches iſt das ſilberne Standbild der Maria in der 
Kirche S. Franzesco d'Aſſiſt. Am Feſte der unbefleckteu Empfäng- 
niß Mariä iſt es der Mittelpunkt der Feier. Daß gerade dieſes 
Bild des Feſtes Königin iſt und kein anderes, hat ſeinen Grund 
in einer hiſtoriſchen Thatſache. Im ſiebenzehnten Jahrhundert 
hatte eine anſteckende Krankheit große Verwüſtung in Palermo 
angerichtet; da verfiel der Senat auf den Gedanken, ob nicht 
vielleicht die ſilberne Jungfrau der Franziskaner Hilfe verſchaffen 
könne. Sie wurde aus der mitten in der Stadt gelegenen Kirche 
geholt und in der Kathedrale — der „Mutterkirche“ — dem 
Volke zur Verehrung ausgeſtellt, auch ihr ein alljährliches Opfer 
von zwanzig Oncien — etwa ſiebenzig Thaler — verſprochen, 
wenn ſie Hilfe ſenden wolle, und — ſiehe da, die ſilberne Jung⸗ 
frau befreite die Stadt von der furchtbaren Seuche. 5 

Daran denkt nun freilich das Volk nicht, es giebt ſich rück⸗ 


genug 
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geſtern Nachts ſtattfanden. Das Militär war ausgerückt, und es 
fand ein Zuſammenſtoß ſtatt, in Folge deſſen auf beiden Seiten 
Verwundungen vorkamen. Auch hier wurden die kaiſerlichen Adler 
herabgeriſſen, zur Erde geworfen und darauf Czardas getanzt. 
Die geſtrigen Straßentumulte haben eine gedrückte Syimmung 
unter der Bevölkerung hervorgerufen. Wer nicht im Stande iſt, 
den Adler ſchnell von ſeiner Firma abzunehmen, hängt ein ſchwar⸗ 
zes Tuch darüber, oder übertüncht die 
zer Farbe.“ 

— Durch einen Finanz-⸗Miniſterial-Erlaß vom 28. Nov. 
wurde die Errichtung einer Finanz-Landes⸗Direction für Ungarn 
angeordnet; vorläufig ſcheint alfo keine Ausſicht auf Bildung einer 
beſonderen „ungariſchen Kammer“, welche die Magyaren bekannt. 
lich wieder hergeſtellt wiſſen wollen, vorhanden zu fein. 
as Urtheil in dem Prozeß gegen Richter dürfte erſt 
am Montag gefällt werden. Heute beginnt der Unterſchleifs Pro⸗ 
ceß wegen der Ochſenlieferung gegen den Kaufmann Perugia, 
deſſen Agenten Liebmann Levi in Trieſt und den Viehhändler 
Priſter in Agram. Die Anklage gebt auf Mitſchuld an dem Ver⸗ 
brechen der Verleitung zum M ßbrauch der Amtsgewalt (durch Be⸗ 
ſtechung des Feldmarſchall⸗Lieutenants von Eynatten) und des Be⸗ 
truges. Vier Mitangeklagte, darunter die beiden Hauptſchuldigen, 


ſind flüchtig. 
Frankreich. 

Paris, 5. Dezember. Es beſtätigt ſich, daß der Herzog 
von Malakow ſeine Entlaſſung als Statthalter von Algerien zu 
geben bereit iſt, weil ſeine Anſichten über die Art und Weiſe, 
die Colonie zu organiſiren, von der des Kaiſers ganz und gar 
abweichen. — Der Kaiſer fol an den General Cutroftano die 
Worte gerichtet haben: „Ich möchte dem König Franz rathen, 
nun, nachdem er allen Forderungen der Ehre Genüge geleiſtet, 
der Uebermacht zu weichen und Gasta zu verlaſſen.“ — Bei einem 
Diner der Peinzeſſin Mathilde, zu welchem der Kaiſer, Lord Com» 
ley und Fürſt Metternich ſich einfanden, ſoll über den Verkauf von 
Venetien, natürlich mit großer Vorſicht und ganz in vertraulicher 
Weiſe, verhandelt worden ſein. 

— Heute fand in den Tuilerien Miniſterrath unter dem 
Vorſitze des Kaiſers ſtatt. Graf Perſigny, der geſtern Abends 
das Miniſterium des Innern übernommen hat, ſo wie die drei 
Miniſter ohne Portefeuille (Baroche, Billault und Magne) wohn⸗ 
ten demſelben an. Morgen geht der Kaiſer nach Rambouillet, wo 
er ſich während dreier Tage dem Jagdvergnügen hingeben wird. 
Fürſt Metternich befindet ſich unter den Eingeladenen. Am 10. d. 
fol die Kaiſerin wieder nach Paris zurück kommen. Angeblich macht 
ſie ihre Rückreiſe über den Haag. 

Italien 

Turin, 4. Dezember. Nach der heutigen „Opinione“ ſoll 
die piemonteſiſche Regierung das Haus Rothſchild in Paris be⸗ 
auftragt haben, die am 1. Dezember fälligen Intereſſen der päpſt⸗ 
lichen Staatsſchuld, zu deren Deckung von Rom noch keine (?) 
Gelder angelangt ſeien, ohne Weiteres aus zuzahlen und die dies⸗ 
fällige Ausgabe dem piemonteſiſchen Staate in Rechnung zu ſetzen. 
— 5. Dezbr. Man verſichert, die Regierung habe beſchloſſen, daß 
die für die römiſchen Eiſenbahnen verbürgten Intereſſen der Ge⸗ 
ſellſchaft Mirès bewilligt werden ſollen. — Man meldet aus 
Neapel unter dem 3. d., daß einige Batterien des Generals 
Cialdini das Feuer gegen Gasta eröffnet haben und daß die Fe⸗ 
ſtung es erwidert. 


Turin, 3. Dezember. Der König Victor Emanuel ſpricht 
ſich ſehr vortheilhaft über den Prodictator Mordini aus. „Er 
iſt, wie ſein Freund Garibaldi, ein redlicher Mann!“ ſoll der 
König ſich zu Herrn La Farina haben vernehmen laſſen. Ber 
vor er ſeine Gewalt in die Hände des Königs niederlegte, hat 
Herr Mordini folgende Abſchieds - Proclamation an die Sieilia 
ner gerichtet: 

„Italiener Siciliens! Heute bin ich fo glücklich, verkünden zu kön⸗ 
nen, daß ihr euch = euer Betragen 17 5 und des Helden würdig 
gezeigt habt der von Caprera aus auf euch blickt. An dem Tage, da 
ich zu Neapel von ihm Abſchied nahm, um nach Sicilien zurückzukehren, 
drückte er mich feſt an feine 10 indem er mir ſagte: „Mit Gottes 
de werden wir uns immer auf dem Wege der Pflicht und der Ehre 

nden!“ Euch, meine Brüder, euch Sicilianer wiederhole ich dieſe 
Worte Garibaldis: „Mit Gott! Wir werden uns immer mit ihm auf 
dem Wege der Pflicht und der Ehre finden.“ Es lebe Victor Emanuel, 
König von Italien!“ 

— Die Nachrichten aus Sicilien, Neapel und- auch aus Flo⸗ 
renz lauten heute günſtiger als ſeit Wochen. Ein „Touriſt“ richtet 
an die „Independance Belge“ ein Schreiben, worin er mit Hu⸗ 
mor und Ernſt die Nachtgemälde beſpricht, welche das „Journal 
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haltslos in feinem religiöſen Gebahren dem Augenblicke hin. 

Der Katholicismus duldet keine Ceres mehr in der Gefell- 
ſchaft der himmliſchen Heiligen, deshalb hat ſie ſich hier in das 
Gewand der Mutter Gottes gehüllt, die Anſchauungsweiſe des 
Heidenthums hat ſich in den Mariencultus herübergezogen, Maria 
wird als die ſpendende Geberin von Fruchtbarkeit, Wachsthum 
und Gedeihen in der Natur angeſehen, das erkennt man recht 
deutlich in einzelnen Aeußerungen der Verehrung. 

Am Vorabende des Feſtes der Empfängniß Mariä iſt die 


Kirche S. Franzesco d'Aſſiſi durch ungefähr ſechshundert Kron⸗ 


leuchter erhellt. 

Das ſilberne Standbild der Maria mit einem hübſchen 
freundlichen Geſicht — Renaiſſancearbeit — verſchwimmt in 
einem wahren Lichtmeere. Die Architectur der Kirche iſt durch 
das Arrangement der Illumination in feinen Linien wiedergege⸗ 
ben, ſo daß das Ganze ſich wie ein Lichttempel darſtellt. 

Der Altar ſteht unter einem coloſſalen Thronbaldachin von 
durchſichtiger weißer Gaze mit Goldſternen geſtickt und mit blauer 
und rother Seide drapirt. Bei dem Lichterglanze macht dies einen 
orientaliſch märchenhaften Eindruck. Die Kirche iſt gedrängt voll, 
faſt Alle ſitzen auf kleinen Rohrſeſſeln, und obwohl auch viel Leute 
aus den niederen Ständen da ſind, herrſcht ein Anſtand und eine 
Ruhe, die mich bei der ſonſt ſo unbefangenen Art und Weiſe, 
wie ſich der Italiener in der Kirche gerirt, frappirte, und doch 
iſts nicht die Andacht, welche das Volk ſo ſtimmt, denn die heut' 
vorzunehmende Handlung iſt mehr hiſtoriſchen Characters. 

Eine herrliche Gruppe — zum Malen ſchön — bilden am 
Hochaltar die Franziskaner um ihren Prior, es ſind meiſt Män⸗ 
ner mit ernſtem, entſagendem und vergeiſtigtem Geſichtsau sdruck. 

Jetzt beginnt ein eigenthümlich feſtlicher Marſch mit hellem 
Pfeifenton. Der Senat der Stadt in altſpaniſcher, ſchwarzer 
Grandentracht kommt angezogen und nimmt die in der Mitte der 
Kirche bereiteten erhöhten Sammtfige ein. 

Es ſind ſchöne Männer, meiſt jung, Fürſten und Herzoge 
darunter, echt ſicilianiſches Vollblut, der Anzug kleidet die ſchwarz, 
bärtigen Männer, welche ihn nicht ohne gewiſſe Grandezza un 


Maueraufſchrift mit ſcwar⸗ 


de Bruxelles“ und die „Monde“ über die Verſtimmung der Tos⸗ 
kaner in Betreff der neuen Ordnung der Dinge entwerfen. Der 
„Touriſt“, welcher ſeit einem Jahre Italien und ſeit den letzten 
Monaten Toscana durchſtreift und mit allerlei Volk verkehrt hat, 
erklärt, daß in Toscvna zwar nicht alle Welt vom ſardiniſchen 
Statute entzückt ſei, daß man ſich aber hier, wie im ganzen übri⸗ 
gen Italien ſage, die Zeit der Opfer ſei gekommen, welche man 
darbringe, um eine große Nation und vom Auslande befreit zu 
werden. Da Piemont allein im Stande ſei, zu organifiren, fo 
müſſe man zu demſelben ſtehen; ſelbſt wenn Vieles anders ſein 
könnte und anders werden müſſe, ſo habe man doch eine heimiſche 
Regierung. Die Einheitsbewegung bezeichnet der „Touriſt“ in 
ganz Italien ſo allmächtig, daß Alle, Piemont ſowohl wie andere 
Länder, mit dieſem großen Strome ſchwimmen müſſen, es möge 
ihnen nun gefallen oder nicht. Niemand, der aus Italien ſchreibe, 
könne dies aufrichtig in Abrede ſtellen. 
— Der Graf ven Eyracus, Prinz Leopold Joſeph Ben⸗ 
jamin, deſſen an einem Schlagfluſſe am 4. Der. in Piſa erfolgten 
Tod wir geſtern gemeldet, ward geboren am 22. Mai 1813 und 
vermählte ſich am 15. Mai 1837 mit der Prinzeffin Maria von 
Savoyen⸗Carignan, Schweſter des Prinzen Eugen von Savoyen— 
Carignan, mit welchem er auch in politiſcher Beziehung ziemlich 
übereinſtimmte. Der Graf von Syracus, das vierte Kind zweiter 
Ehe von König Franz I. mit der ſpaniſchen Infantin Iſabella, 
war derjenige Oheim des Königs Franz II., der am früheſten und 
entſchiedenſten auf liberale Corceffionen und Eingehen auf die na⸗ 
tionale Bewegung drang. In letzter Zeit ſpielte der Graf von Ey- 
racus eine ziemlich unbedeutende und unerquickliche Rolle; als er— 
klärter Anhänger Victor Emanuels, fo wie als Prinz des Hau— 
ſes Bourbon und [Oheim des Königs in Gasta, war eine politiſche 
Thätigkeit, auf die er in Neapel gerechnet baben mag — denn er 
beſaß Ehrgeiz —, nicht wohl möglich. Weder die legitimiſtiſche 
voch die con ſtitutionell⸗unitariſtiſche Partei verliert an ihm einen 
wichtigen Factor. 

— Sardiniſchen Blättern wird von der venetianiſchen 
Grenze gemeldet, daß eine Abtheilung zöſterreichiſcher Marine- 
Soldaten, welche auf der Flotte des Gardaſees dienten, deſertirt 
und in Brescia angekommen ſeien. 

— Die „Unita Italiana“ ward in Genua wegen eines Ars 
tikels über den Staatsſtreich vom 2. Dezbr. mit Beſchlag belegt. 
Am folgenden Tage brachte dieſes Blatt ein Garibaldi'ſches 
Kriegslied mit dem Refrain: „Wir kämpfen noch, doch unſer 
Ruf iſt heute: „„Italien kämpft für ſich ſelbſt!“ 

— Aus Neapel, 30. Nov., ſchreibt man dem „Conſtitu— 
tionnel: „Der engliſche Admiral Sir Rodney Mundy und der 
Befehlshaber des amerikaniſchen Geſchwaders hatten die Ehre, 
gleichzeitig mit den Deputirten aus den Marken und aus Umbrien 
zur Tafel Sr. Majeſtät gezogen zu werden. Am 22. empfing 
der König eine moldau-walachiſche Deputation.“ 

— Von der mantuantſchen Grenze, 30. Nov., wird 
der „Perſeveranza“ geſchrieben, daß am Abend vorher ein Ritt- 
meifter von Haller⸗Huſaren, Andor Kovacs de Lelesz, begleitet 
von einem Wachtmeiſter ſeiner Schwadron, mit Pferden und 
Waffen zu den ſardiniſchen Truppen deſertirt ſei. 

Mailand, 5. Dezember. Die heutige „Perſeveranza“ be⸗ 
richtet aus Neapel vom 3. d. M.: Geſtern wurde die Conſulta 
eröffnet. Farini erklärte, der Zweck derſelben ſei die Vorbereitung 
der Geſetze und adminiſtrative Erhebungen; er ſchlug die Com⸗ 
munal» und Geſetze der öffentlichen Sicherheit Norditaliens vor, 
beantragte eine Perſonalreform zur Prüfung, und kündigte das 
ſchleunige Beginnen der öffentlichen und Eiſenbahnarbeiten an. 
Baron Poerio, welcher die Miniſterſtelle ohne Portefeuille aus- 
geſchlagen hatte, wurde zum Vicepräſidenten der Conſulta ernannt. 


Danzig, den 8 Deember. 

In der nächſten Stadtverordneten Verſammlung wird 
die Vorbauten⸗Angelegenbeit verhandelt werden. Wir verweiſen 
auf einen darauf bezüglichen ausführlichen Artikel in der heutigen 
Beilage. 

Berichtigung.] Das Referat über die Discuſſion, die Anſtel⸗ 
lung eines Ober⸗Inſpectors im ſtädtiſchen Lazareth betreffend, in 
No. 763 d. Ztg., berichtigen wir auf den Wunſch des Herrn Magiſtrats⸗ 
Commiſſarius dahin, daß die Aeußerung es ſei von der Königl. Regie⸗ 
rung eine 6wöchentliche Friſt in dieſer Angelegenheit bewilligt, nicht 
von ihm, ſondern von einem Mitgliede der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung gemacht wurde. E i 

» Wie wir hören, ſoll auch hier, wahrſcheinlich ſchon in 
der nächſten Woche, eine Verſammlung veranſtaltet werden, um 
— —— —ͤ— —— m nen an m en 


Koketterie tragen, ſehr vorzüglich. Der Burgomaſtro tritt an den 
Hochaltar und wirft das alte Opfer der Stadt für die Gnaden⸗ 
mutter in eine ſilberne Schale. 

Nachdem ſodann die Geiſtlichen, mit dem Prior an der 
Spitze, ſich vor jedem Einzelnen der Senatoren tief verneigt ha⸗ 
ben, treten dieſe an den Altar. Der Reihe nach wird ihnen ein 
kleines koſtbares Marienbildchen hingehalten, welches ſie knieend 
küſſen. 

0 Dieſer Kuß macht ſie aller Sünden baar und aller Uebel 
ledig — alſo jedenfalls ein echter Frauenkuß! 

In der Stadt iſt lauter Feſtesjubel, traulich ſitzen die Leute 
in den Botteghen bei einander, es wird geſchmauſt und gezecht, 
ein Lied geſungen. In den Straßen bewegen ſich Tauſende, und 
wer nur einen armſeligen Gran in der Taſche hat, der labt ſich 
mit Trank und Speiſe, welche ihm überall bequem und fertig ge: 
reicht wird. Ich ſchlenderte lange in den belebteſten Stadtvierteln 
herum und hatte das lebhafte Gefühl, in einer fremden, mir 
völlig neuen Welt zu ſein. 

Wenn ich mich aber in eine Meine Oſterie zwiſchen die Pas⸗ 
ſanen und ihre Weiber hinſetzte und dem Klange des Dudelſacks 
und des Flagiolets lauſchte, lachend mit den Lachenden, da merkte 
ich überall das Bemühen, dem Fremden freundlich zu begegnen 
und ihn nur mit den anyenehwften Feſteindruck von dannen zu 
laſſen. Freundlich und gutmüthig rückt der Marinaro mit ſeinem 
gebräunten Geſicht, mit dem arabiſch ſcharfen Proſilzzu und ladet 
zum Sitzen ein, er ſchiebt die Flaſche hin und das Glas und 
freut ſich, wenn man ihm Beſcheid thut; er theilt gewiß den letz⸗ 
ten Dreier mit dem heiteren Gaſt, läßt ſich aber auch eben fo un 
befangen reichlich bewirthen. 

Aber den lärmenden Gaſſen enteile ich und wandle nach der 
ſtilleren Vorſtadt, hinter mir ſchimmert ein Meer von Licht, und 
während das ferne Getön zu mir nur noch wie Bienengeſumme 
dringt, hallen meine Schritte in der einſamen, von der dünnen 
Mondſichel kaum beſchienenen Straße. 

Nachts höre ich noch lange in meinem einſamen Gartenhauſe 
den Jubel in der Stadt und aus einem der zwiſchen Bäumen 
gelegenen Caſino's die Klänge eines leidenſchaftlichen Liedes. 

(Schluß folgt.) 


die Petition, betreffend die Einführung der obligatoriſchen Ci⸗ 
vilehe und eine an die zweite kurheſſiſche Kammer zu erlaſſende 
Adreſſe zu berathen und zur Unterſchrift zu verbreiten. 

* (Stadttheater.) Nächſten Dienſtag haben wir endlich 
eine große Oper zu erwarten: „Die Jüdin“ von Haléoy. Es 
wird darin der neue Helden-Tenor, Herr Horn, vom Theater 
in Baſel, als Eleazar debütiren. M. 

8 Elbing, 7. Dezember. Heute fand eine von den Her- 
ren v. Forkenbeck, F. W. Härtel, Dr. Büttner, Philipps 
und Jakob Rieſen berufene Verſammlung ſtatt, um über zwei 
Adreſſen, betreffend die obligatoriſche Civilehe und die 
kur heſſiſche Sache zu berathen. Der erſtere Gegenſtand rief 
allerdings keinen Widerſpruch, wohl aber eine äußerſt lebhafte Er⸗ 
örterung hervor. Während von der einen Seite hervorgehoben 
wurde, daß der Staat das Recht und die Pflicht habe, die Ber 
dingungen einer giltigen Ehe feſtzuſtellen, das Vorhandenſein die⸗ 
fer Bedingungen feiner Eatſcheidung zu unterwerfen und feinen 
Bürgern die Eingehung einer jeden Ehe möglich zu machen, die 
dieſen Bedingungen entſpricht, wurde von der anderen Seite gel- 
tend gemacht, daß nicht die Gleichgiltigkeit gegen die Religion, 
ſondern daß gerade der religiöfe Sinn des Volkes, wenn er zur 
Klarheit über ſich ſelbſt kommt, die obligatoriſche Civilehe ſchlech— 
terdings fordern müſſe. Denn die Kirche werde nur dann eine im 
vollen Sinne religiöſe Anſtalt ſein, wenn ihre Beamten, von jeder 
für fie unzi⸗mlichen polizeilichen Gewalt entkleidet, lediglich dar- 
auf angewieſen wären, die Ueberzeugungen und das Herz der 
Menſchen für fie zu gewinnen. Sie ſelbſt könne zu wahrer Frei⸗ 
heit und damit zu wahrer Macht nur gelangen, wenn ſie von dem 
falſchen Rechte befreit würde, ihre Mitglieder zu irgend einer 
Handlung oder Unterlaſſung wider ihren Willen zwingen zu können. 

Die Anweſenden beſchloſſen, der Berliner Erklärung in Be- 
treff der obligatoriſchen Civilehe beizutreten und zugleich zu wei⸗ 
teren Unterſchriften aufzufordern. 

Der andere Gegenſtand der Tagesordnung war die kurheſ— 
ſiſche Sache. Nach einer kurzen Darlegung ihrer gegenwärtigen 
Lage und der Pflichten, welche namentlich der preußiſchen Regie- 
rung dem heſſiſchen Volke gegenüber otlägen, wurde beſchloſſen, 
der von der „Volkszeitung“ vorgeſchlagenen kurzen Erklärung ſich 
anzuſchließen und mit Rückſicht auf die von der Commiſſion der 
kurheſſiſchen zweiten Kammer einſtimmig gefaßten Beſchlüſſe an 
eben dieſe Kammer folgende Adreſſe zu richten: 

„Ehre und Achtung dem Volke von Kurbeſſen, 
daß es Recht und Geſetz wahrte gegen Willkür und Gewalt: 
that!“ Das iſt das Wort, das auch aus uaſerm Herzen kommt. 
Aber heute ſchon dürfen wir hinzufügen: Ehre und Achtung 
auch den Er wählten des kurheſſiſchen Volkes, daß fie 
es weit von ſich weiſen, um Recht und Geſetz mit der Willkür— 
herrſchaft zu markten und zu feilſchen! 

Auch dieſe Adreſſe Sol zur Sammlung weiterer Unterſchrif⸗ 
ten an verſchiedenen Orten ausgelegt werden. 

Nach Erledigung dieſer beiden Punkte wurde ein Schreiben 
Joh. Jacobi's mitgetheilt, in welchem zu Beiträgen für das 
Denkmal Heinrich Simon's aufgefordert wird. Es wurden 
ſofort etwa 30 Thlr. gezeichnet. Weit ren Beiträgen wird ent⸗ 
gegen geſehen. 

Endlich kam noch die innere Kriſis zur Sprache, in welcher 
ſich unſer Staat ſeit dem Stieber'ſchen Prozeß befindet, eine 
Kriſis, die auch in unſerer Stadt die Gemüther auf das Lebhaf⸗ 
teſte beſchäftigt und beunruhigt. Jedoch hielt man eine ausführ⸗ 
liche Erörterung und die Erwägung, welche beſtimmten Anträge 
an die Staatsregierung oder das Haus der Abgeordneten zu 
ſtellen ſeien, erſt für die Zeit der Kammereröffaung geeignet. Wir 
haben alſo in einigen Wochen eine zweite Verſammlung zu er⸗ 
warten, in welcher wir über die wichtigſte unſerer inneren Fragen, 
die leider ja dann auch noch wohl eine Frage ſein wird, von un⸗ 
ſerem Standpunkte aus uns ausſprechen werden. 


Mannigfaltiges. 

* [Die Viehſalz⸗Leckſteine]l finden auch bei den Landwirthen 
unſerer Gegend Eingang. Die cylinderförmig geformten Steine, welche 
das Viehſalz in Miſchung mit Kräutern ꝛc. enthalten, werden über den 
Krippen des Rindviehs, der Pferde ꝛc. angebracht und können dieſelben 
nun nach Bedürfniß ihrer Nahrung das nötbige Quantum Salz ſelbſt 
zuführen. Wie verſichert wird, hat der Viehſalz⸗Leckſtein fi gut be⸗ 
währt und vor der ſonſt gebräuchlichen Salzfütterung nicht allein den 
Vorzug der Sparſamkeit, ſondern den noch weſentliche en, daß dem 
richtigen Inſtinct des Thieres vollſtändig überlaſſen iſt, die ihm gerade 
nothwendige Menge von Salz zu verbrauchen. 
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Pörſen⸗Pepeſchen der Danziger Zeitung. 


Berlin, den 8. December. Aufgegeben 2 Uhr 41 Minuten. 
Knacken im Danzig 3 Uhr 15 Minuten 
etzt. Cr. 
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105, 44% Ruffen 94. hr aghehe 
Liverpool, 7. Dezember. Baumwolle: SOW Ballen Umſatz. 
Preiſe gegen gester unverändert. Wochenumſatz 49260 Ballen. 
London, 7. Dezember. Getreidemarkt. Engliſcher Weizen 
unverändert, fremder beſchränkt, Inhaber halten ſehr feſt. Frühjahrs- 
getreide bejtändig. - 
6 ee dg n ger, a 5 Sen. 
nie oggen 3 r. Raps April 71, Septem⸗ 
ber Rüböl Mat 41g, Herbſt 427. eher > 
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Producten ⸗ Märkte, 
Danzig, den 8. Dezember. 

m W ochen bericht Der ſcharf einſetzende Froſt, welcher eine 
gänzliche Hemmung der Waſſerſtraße bis zu unſerm en gefährden 
ließ, beeinträchtigte Anfangs der Woche ſehr die Kaufluſt für Weizen, 
und erſt als wieder Thauwetter eintrat, ließ ſich ein coulanter Abſatz 
der eintreffenden . — erzielen. Im Ganzen ſind nahe an 300 La⸗ 
ſten verkauft. Vom Auslande lauteten die Depeſchen ziemlich indiffe⸗ 
rent, und unſere Preiſe haben auch wenig Veränderung erfahren, 
ſchloſſen indeſſen entſchieden feſter. Zuletzt iſt bezahlt 15 1328 hoch⸗ 
Bun 25 8 1298 hell 2. 570, 1278 . 540, 1264 bunt „2. 525, 
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R 
ſchließlich wieder auf 23 3. Die häufig vorkommenden 
leichten Gewichte von 1203 und darunter haben Käufer zu dem Maxim 
veranlaßt, anſtatt wie früher 3 e abzurechnen, nun eine Diffe⸗ 
renz von 6 eintreten zu laſſen. Auf Lieferung im Frübſabr war die 
daher d matt, und zu erniedrigten Preiſen wollten ſich keine Ab⸗ 
geber finden. n 

Weiße Erbſen waren mäßig augeführt, der Begehr blieb gerin 
und Preiſe wurden gedruckt auf ZZ 37W—366 für feine, 72 946. 330 
für abfallendere Gattungen. Die Speicher⸗Vorräthe haben feit dem 
1, November bedeutend zugenommen. 

In Gerſte fand ein nur unbedeutendes Geſchäft zu etwas mat⸗ 
teren Preiſen ſtatt; bezahlt iſt für 107, 1032 große 2.294, für kleine 
17 5 231, 1004 ch lan. 10! 12 2 201. 

piritus zeigte ſich flau, und ſank der Preis von 21 uerſt 
auf 215 Aa, daun auf 21% . \ ‘ en 

Schiffe bleiben knapp und ſind wieder ſeit mehreren Tagen nicht 


angekommen. 

5 Heutiger Markt. Bahnpreiſe. 

Weizen alter geſchäftslos, friſcher heller fein⸗ u. hochbunt, möglichſt 
geſund 125/27— 129,3 ¼½2 5 nach Qual. von 6700.9 3%7 180 
9%; friſcher ord. bunt und hellbunt, 4 . 117/20—123/268 
nach Qualität von 65/723/75—81/823/85,86 A 

Roggen nach Qualität 117—125 % pon 47—56 . 

Erbsen nach Qualität 50523 —57/60 r. 

Gerſte kleine 98,100— 102,6 von 38/39/41/42—44/47 Ss, große 
100/104— 107/18 von 40 5 
afer ord. und feine von 23/24—30,32 Gy, 
piritus ohne Zufuhr. 

Getretd ⸗Boörſe. Wetter: feucht und milde. Wind SO. 

Bei ruhiger Kauflust und zu unveränderten Preiſen ſind am 
heutigen Markte 55 Laſten Weizen umgeſetzt Bedungen für 118 K 
ord. 100; 1188 bunt /2. 450; 1218 465, 122 6 roth 
4522 % . 480; 121/22, 1235 K 490, 123 2 8 498, 500, 
510; 126 & bellbunt 2 525; 126/27 H gut und hellbunt 541; 
129/30 8 gut bunt 17 570. 

Roggen 117, 119 8 effect. Gewicht . 291; 1258 330. 

97% kleine fer nach 222; 1014 2.213; 108 8 große 2 294. 

Weiße Erbſen nach Qualität ZZ 315, 330, 354, 366. 

Spiritus heute ohne Zufuhr und Handel. 

Elbing, 7 Dezbr Witterung: Seit einigen Tagen Thau, abwech⸗ 

ſelnd Regen. Wind: Umlaufend. 5 

Die Zufuhren von Getreide haben Sante die Kaufluſt 


oggen wich allmälig von E 336 a 324, hob 
65 ch 950 92 125 uf 12 324, hob ſich aber 


bleibt für alle Artikel ſehr vereinzelt. Die Preiſe für Erbſen und Widen 
find ferner gewichen, die für die übrigen Getreidegattungen haben fi 
ſchwach behauptet. Von Spiritus ſind dieſe Woche reichlich 300 Ohm 
zugeführt. Preiſe gewichen. 

Bega t iſt fur: Weizen hochbunt 117—22 8 69/70—77 82 
Sr, 12/3 % 79/83 97/8 Ser, bunt 118—258 69/70 81 83 r, 
roth 125— 308 80/81 - 87/89 F, abfallend 110—1178 54 5565/67 
S. — Roggen 1198 49 Gr, 124% 53 . — Gerſte, große 102— 
1108 41/4250 Fr, do. Heine Malz⸗ 99 —105f 38/39 — 44/45 Gr, 
do, kleine Futter: ST—HTR 33—37 . — Hafer 55-724 16—27 
Sr. — Erbſen, weiße Koch- 55 -59 150 Futter: 48 -53 e, graue 
50—70 Fr, grüne 70 -75 % bez. — Bohnen 60-62 9% — Wicken 
40—50 . — Spiritus bei Partie 214 . der 8000 Tr. ab 
Bahnhof geſtern bezahlt, heute ohne Umſatz. 

Berlin, 7. Dezor wo: Dit. Barometer: 27 u. Thermometer: 
früh 0. Witterung: hell. : 

Weizen 7 25 Scheffel loco 70—82 . nach Qualität. — 
de 2000 fl loco 50 — 50% . od: 


bez. und Gd., 4% Br., Januar » Februar 493—49½ Ag bez. und Gd., 
93 


böl = 
S, Br., 11% Gd., Dezember- Januar 11% 9 Br., 11% G 
nuar⸗Februar 11% N da 5 5 


Spiri % e 7 
ember 207 — 20% — 20 bez., 20 ＋ 204 
er 5 200 4 z., 20% Br. 15 389 Dezember⸗ 


r. 

Mai 20%, — 20% bez. und @d,, 21 Br., Mai⸗Juni 21% — 214 

As. bez. und Gd. 21% Br. — 

tehl. Wir notiren für: Weizenmehl Nr. 0. 53 — 5%, 

Nro. C. und 1. 54—5 . — Roggenmehl Nr. 0. 34, Nro. 0, 
und 1. 34 —3½ . 


Schiffsliſten. 
Neufahrwaſſer, den f. 5 Wind: WSW. 
eſe gelt: 
P. Peterſen, Martine, Norwegen, Getreide. 
Den 8. December. Wind: SS. 
9. owell, Boldon, eynn, 722 
E. L. Krohn, Mittwoch, Hartlepool, etreide. 
Nach der Rhede geſegelt: 
Philipp, Queen Victoria. 
g Angekommen: 
G. Ziemcke, Stolp (SD), Stettin, Güter. 
P. Erdmann, Vertrauen, Stüdgut, 


Im Ankommen: 1 gübeder Bark. 
Fonds- Börse. 


Berlin, den 7. December. 
B. G. 


N B. 8. 

Berlin-Anh. E. A. 114 — Staatsanl. 56 — 101 

Berlin-Hamburg 1114 110% do. 53 951 — 
Berlin-Potsd.-Magd. 136 135 || Staatsschuldscheine | 87 | 86% 
Berlin-Stett. Pr.-O. | — 101% || Staats-Pr.-Anl. 1855.11174 (116% 
do. II. Ser. | — | 865 || Ostpreuss. Pfandbr. | 844 | 837 

do. III. Ser. | — | 86% || Pommersche 34% do.] 854 | — 
Oberschl.Litt. A. u. C. — | — Posensche do, 4% | — [100% 
do. Litt. B. 116% 115% do. do, neue | 91% [ 91% 
Oesterr.-Frz.-Stb. [133 — Westpr. do. 34% — 
Insk. b. Stgl. 5. Anl.| 914 | 90% do. 4 — 922 
do. 6. Anl.] — 1003 Pomm. Rentenbr, — 953 
Russ.-Poln.-Sch.-Ob.] 83% | 82% || Posensche do. — 927 
Cert. Litt. A. 300 fl. 94 — [Preuss. do. 94% 93K 

do. Litt. B. 200 fl. — | 22% || Pr. Bank-Anth.-S. 129 [128 
Pfdbr. i. S.-R. 86% | 85% || Danziger Privatbank 86% | 85% 
Part.-Obl. 500 fl. — | 91% || Königsberger,do. — 1831 
Freiw. Anleihe 1013 1013 |) Posener o. 17% | — 
5% Staatsanl. v. 59. 106 1053 Dise.-Comm.-Anth. | — | 82% 
St.-Anl. 50/2/4/5/7/9| — 101 Ausl. Goldm. à 5 % — 1085 


Die ſo ſehr beliebten kleinen Bilderbücher mit ABC 
und Nane Verschen und 8 Fabeln und kleinen 
Erzählungen, jedes mit 8 bunten Bilbern geichimuckt: in 
6 verschiedenen Nummern. find wieder aufs Nene in großem 
Vorrathe angekommen, ſo wie eine größere Sorte in 9 
verſchiedenen Nummern, zum überaus wohlfeilen Preiſe 
von 1½ Sgr. für die kleinere und 3 Sgr. für die größere 
Sorte. a 


Bei S. Anhuth, Langenmarft No. 10. 


5 e Beachtenswerth ! . 
Ausverkauf mit Goldgegenſtänden und ſilb. richtig 


geh. Anker- und Cylinderuhren. 

Um Auctionskoſten zu erſparen, ſollen die bei mir noch vor⸗ 
räthigen feinen Goldſachen, als; noch ca. 80 Garnituren Broſchen 
= Ka rg Wan de Dem: 
en⸗ und Manſchettenknöpfe, Herrn: und eine große Auswahl der 
ſchönſten Damenringe von 25 Sgr. bis 2½ Thlr., filb. 
richtig geh. Anker⸗ und Cylinder Uhren, jeder Gegenſtand zu 
enorm billigen Preiſen, verkauft werden. 

3. Jacobi, Beutlerg. 1, 1 Tr. boch. 

NB, Alte Uhren, Gold, Silber u. Münzen werden zu höchſten 

Preiſen angenommen. 


EZ 
8 


Alter aſſortirt haben 
im Stande iſt. 


on 


Buchhandlung 


Freireligiofe Gemeinde. 
Sonntag, den 9. Decbr., religiöfe Erbauung 
im Saale des Gewerbehauſes, Vormittags 10 Uhr. 


1 predigt des Herrn Wilhelm Maaſſen 
aus Cöln. 


Bekanntmachung. 


Die Rector⸗ und erſte Lehrerſtelle an der hie⸗ 
ſigen evangeliſchen Stadtſchule iſt ſofort zu beſetzen. 

Das Gehalt beträgt neben freier Wohnung 
370 Thlr. 

Bewerber um dieſe Stelle, welche das Recto⸗ 
rats Examen abg legt haben müſſen, werden aufge⸗ 
fordert, ihre Meldungs⸗Geſuche unter Beifügung 
von Zeugniſſen bis zum 15. Januar 1861 hieſelbſt 
einzureichen. 

Mewe, den 1. December 860. 


Der Magiſtrat. 77 


Vorräthig in der 5 
Kabus'schen Buchhandlung 
(C. Ziemssen), Langgaſſe 55, 


bei Anhnth, Homann, Saunier. in 
Braunsberg in der Beyer ſchen Buchh., 
in Elbing bei Keumann- Hartmann 
Marienwerder: Levysohn, Thorn: 
Lambeck: 


1601 NACHT. 
Für die Jugend 


bearbeitet von M. Claudius. 
Verlag von L. Nauh in Berlin, 3. Auflage. 
288 Seiten mit 8 colorirten Bildern, brillan- 
tem Einband in Goldprägung und Farben⸗ 
druck für nur 20 Sgr. Andere ſo ſchön 
ausgeſtattete Jugendſchriften von gleichem 
Umfange koſten das Doppelte. Größere Aus⸗ 
gabe Preis 25 Sgr. 6900 u 
Um der 1860 erschienenen 4ten aufs Neue 
vermehrten und verbesserten Auflage von 
Danzig und seine Umgebungen 
von Dr. Gotthilf Löschin 
eine vermehrte Verbreitung zu geben, namentlich 
auch, um dieses vortreffliche, für jeden Einhei- 
mischen und Fremden nützliche Buch zu Wein- 
nachtsgeschenken zugänglich zu machen, 
habe ich mich entschlosseu, den Verkaufspreis 
zeitweise von 1 Thlr. auf 20 Sgr. herabzu- 
setzen, zu dem es durch alle Buchhandlungen, 
namentlich durch den Unterzeichneten bezogen 
werden kann. 


11639) 8. Anhuth, Lungenmarkt No. 10, 
= 2 eben erſchien: 


ie Armenpflege 
des preußiſchen Staates. 

Bearbeitet und nach authentiſchen Interpretationen 

erläutert von 


C. Döhl, Königl. Polizei⸗Beamter. 
1 Thlr. 20 Sgr. 


Durch Reſcript des Königl. Miniſteriums des 
Innern iſt dies Buch allen Königl, Regierungen 
empfohlen worden, es iſt für jede Ortsbehörde 
ein nothwendiges Hülfsbuch, da es zum erſten 
Male ſämmtliche auf die Armenpflege bezüglichen 
Geſetze und Verordnungen zuſammengeſtellt enthält. 


2 2 
Leon Saunier, 
Buchhandung f. deutſche u. ausländ. Literatur in 
Danzig, Stettin u. bing. 
de 
3 


Feftgefchene für die Jugend. 


n allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Helleniſcher Heldenſaal 
Geſchichte der Griechen. 


in . den Darſtellungen 
der Alten 
von Ferdinand Baeßler, Prediger. 


kit 32 Illuſtrationen. 
2 Bände. 62 Bogen 8. In Kattun gebunden Preis 
27 A, eleg. in Leder mit Goldſchnitt Preis 47 2. 


Leon Saunier, 


Buchhandlung f. deutſche u. ausländ. Literatur in 
Danzig, Steitin u. ing. 


— — 


EFF 
a riſche feinſte Tiſch⸗ und Koch⸗ 
ee birh empfohlen Hundegaſſe 15. 


WEI 


Jugendſchriften, ſowie andere Geſchenke ſende 
auch zu dieſem Feſte mit dem bisherigen Vertrauen gütigſt zu beehren. 

Durch ausführliche Inſerate glauben wir das hochgeehrte Publikum mit dem Vorzüglichſten dieſer Saiſon bekannt zu machen und em⸗ 
pfehlen uns hochachtungsvoll und ergebenſt. Aufträge nach auswärts werden prompt und ſofort effectuirt. Die in den 
Berliner Zeitungen angekündigten Bücher, Kunſtſachen ꝛc. find zu gleichen Preiſen bei uns zu haben. Ä 


— —ö — — — EEE nn nn nn nn. nn 


— ä (— 


eee e en 


LEON SAUNIER, 


und a 


r 
ee 


ist so eben erschienen und wird gratis ausgege- 
ben. Der Catalog umfasst eine reiche Auswahl von 
; Werken des Lagers aus allen Wissenschaften für 
[1 
jedes Alter und ist namentlich reichhaltig an guten belletristischen 
a Schriften, welche sich zu Geschenken eignen. Dieselben sind in den 
einfachsten sowohl wie in den elegantesten Einbänden zu den beige- 
5 fügten billigen Preisen stets vorräthig. 
J, LEON SAUNIER, & 
Buchhandlung für deutsche u. ausländ. Literatur ing 
4 11699 Danzig, Stettin und Elbing. 15 
See ’ e al A 
OSSESESERESEIESSESESESTSEETTEELSES 
CIGARREN, 
Sterbefalls halber muß mit einer Parthie feiner Importirter Cigarren zum Preiſe von 
bis Ende dieſes Monats geräumt ſein. 
FT” Proben werden unter Poſtvorſchuß rn verſandt. 
Hamburg, den 4. December 1860. 
0 
J. Strelitz, 
Eigarren⸗Lager en gros. 
a . Ausſtellung Portchafſengaſſe 3, Paterre 
Termin-, Notiz-, Wand- und . e ate; 
Volks- Kalender, jonie aus Comtoir⸗ Ju Weihnachtsgeſchenken paſſend. 
und alle Arten Etui-Kalender für] Galanterie in Pappe, Leder und Holz, kurze 
2 Waaren, Schreib-, uls wie ſämmtliche 
das Jahr 1861, find in großer Auswahl! Vuchbinderartifel find jetzt vollſtandig und in 
vorräthig bei | Face Auswahl eingetroffen u. ſelbſt geferkigte neue 
I. 4 3 — Sachelchen werden bei gütigem Beſuche überraſchen, 
Son aunier, | e an Fabriken angekauf⸗ 
* p f e 5 ib: 
Buchhandlung f. deutſche u. ansländilche Kiternturin J nachte⸗Einkaufen veranlaffen, ie alice lee 
Danzig, Stettin und Elbing. verſichernd, bitte ſogleich mir die beſtimmten Weib: 
TE cr eee nachtsarbeiten ah fn zukommen zu laſſen, um 
/// AA Beſtellung na Soc de zu können. 
ochachtungsv 
Schiffs- Auction. 3. 1, egen, We e Satanterig, und 
Mittwoch, den 12. December 1860, Mit: | Zum Auspu Karte ik, Portchaiſengaſſe 3. 
tags 12 Uhr, wird der Unterzeichnete in hieſiger A $ der Weihnachtsbäume die mannig⸗ 
Börse 1 ide nen an den Meiſtbietenden b eee bb 
gegen gleich baare Zahlung verkaufen: d ine der größten hieſigen Leihbibliotheken, von 
Ein Achtel Antheil im Schiſſe 15er iſt Ortsveränderung 11 
EM a ! 
1 Weickhmann“ Faberes 1. Damm Ne. 2 Sacleiaſe. zu verkaufen. 
genannt. "7 7 
95 1 Schi 1 bien ie Je 5 Eine Niederlage der ſo berühmten 
ichenholz und eiſenfeſt erbaut, hat eine Zinkboden⸗ " g 
haut und iſt auf 388 Normallaſten gemeſſen. Daſſelbe Erfurter Schuhe und 
liegt in Neufahrwaſſer, wo es von Kaufliebhabern in 0 
Augenſchein genommen werden kann. Die Verkaufs⸗ 
und ſonſtigen Bedingungen werden beim Auctions⸗ 
Termine bekannt gemacht werden. 


* 
Stiefel 
f. Damen u. 
Sämmtliche Koſten dieſes Verkaufverfahrens, miſſion 
ſo wie die gerichtliche Uebertragung des Beſitztitels 
übernimmt Käufer. 


Antonie Dircksen, 


Straßburger Gänſeleber⸗ 
Faß und Gänſeleber⸗ 

rüffelwurſt erhielt 
Fast, Langenmarkt 34. 


1 
1 
EIER, 
beiter Qua: 


Montag, den 10. Dezember 1860, Vormittags | Geräucherte Schinken lität ſind in 


10 Uhr, werden die unterzeichneten Mäller in dem der Fleiſch⸗Pötelungs⸗Anſtall Weidengaſſe No. 20 
roßen Speicher Ankerſchmiedegaſſe No. 3, d. 6 Sar, 3 Pf. 8 1758 
dem Ankerſchmiedethurm gegenllder, in öf⸗ . . . Aubade * 


fentlicher Auction an den Meiſtbietenden gegen baare | Die Preuß P acket⸗ Beförderun gs⸗ 


Bezahlung verkaufen: ER ee e 
90 Sack diesjährige Rheiniſche Geſellſchaft in Stettin empfentt ſich zur 
Wallnüſſe. Verſendung von Weihnachts-Geſchenken, 
Rottenburg. Mellien. indem ſämmtliche Expedilionen die ausreichendſten 
Vorkehrungen treffen werden, um die ankommenden 


Vorzüglich chöne achte Packete dem Empfänger in's Haus zu ſchicken. 
Newceaſtler Ban non „achte | General, Expedition der Freuf. Pachet- 


17 05 Beſtellungen bittet man im Comtoir, Beſorderungs-Geſellſchaſt. 
rodbänk Emmendörffer & Nagel, Langenmarkt 31. 


D ſchl 
3 


eugaſſe 27, zu machen. [1725] 


ACHTS-ANZEIG 


Wir erlauben uns einem hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige zu machen, daß unſere Weihnachts⸗Ausſtellung 
mit heute vollendet iſt, daß wir unſer Lager auf das Allerſorgfältigſte mit den empfehlenswertheſten Weihnachtsgeſchenken für 


und daß die enorme Reichhaltigkeit deſſelben, in Auswahl und billigen Preiſen alle Anſprüche zu befriedigen 


u wir bereitwilligſt zur Auswahl und fügen die höfliche Bitte hinzu, uns 


anggaſſe 20, nahe der Poſt. 


86 


3 
a 


Kinder empfing in Com⸗-⸗ 


Rediairt unter Verantwortlichfeit des Verlegers. Drud und Verlag von A. W. Ka Kuann in Pa 


4 


jedes 


Ein ſchöner Schuppenpelz iſt zu verkaufen Stein⸗ 
damm No. 29, 1 Tr. hoch, Nachmittags von 
1—5 Uhr zu beſehen. 17691) 


Fünfzig Fetthammel 


E stehen auf dem Dominium Gnie⸗ 
ſchan bei Dirſchan zum Verkauf. 


1 Beſitzung, 1 M. von Laskowitz, 
mit ebenem Boden, ſchönem Lande und 
uten Wieſen, mit neuen Gebäuden, 47 Schfln. be⸗ 
tellter Winterung, cpl. leb u. todt. Invent, freier 
Fiſcherei, fr. Brenn: u Bauholz, baaren Gefällen, 
ger. Abg, ca. 750 Schfl. Getreide z. Dreſ wen, 
ca. 1000 Schfl. Kartoff., iſt für 10,000 Thlr, zu 
verkaufen Kohlengaſſe 1. 


Zur Aufſicht u. Nechnungsführung kann 
ein zuverläſſiger Mann auf einem Holzplatz An: 
ſtellung erhalten durch den Kaufmann 

[1776] WW. Matthesius, Berlin. 


Zu einem zum Frühjahr k. J. neu 
zu begründendem Deſtillations-engros- 
Geſchäft am hieſigen Platze wird ein 
Theilnehmer mit mindeſtens 3 a 4000 * geſucht. 
Eine bereits ausgebreitete Bekanntſchaft in den Pro⸗ 
vinzen wäre erwünſcht und könnten die Reiſen da⸗ 
her ſelbſt durch den Reflectanten geſchehen. Adr. in 
der Expedition dieſer Zeitung unter C. Z. 1768 
werden baldigſt erbeten. 


Harfen-Konzert und humoriſtiſche 
der Geſellſch ee e 
er Geſellſchaft Kieter u. Becker in der R . 
tion Gr. Mühleng. No. 9 heute Sam r. 8. 
Dec, wozu freundlich einladet Alex. Scheerer. 


i 
STADT-THEATER IN DANZIG. 


pa ee 
Sonntag, den 9. December. 
Abonnement suspendu, 


Zweite Gaſlporſlellung der drei Zwerge, Herren 
Jean Piccolo, Jean Petit u. Riß Jozsi. 


Eine freudige Ueberraſchung. 
Luſtſpiel in 1 Akt von Görner, 
8 8 a 0 
um erſtenmale: 
Das Gaſthaus zum Nieſen Goliath. 
Schwank mit Geſang und Tanz in 1 Akt von 
L. Thürmer. Muſik von Rosner. ; 


Dann: 
Bruder Liederlich. 
Poſſe mit Geſang in 1 Akt von Jacobſohn. 
Muſik von Lang. 
Zum Schluß: 
Zum Erſtenmale: 
Die verwirrten Annoncen. 
Komiſche Scene mit Geſang, frei nach A. Bonale 
von Salingré. 


Montag, den 10. December. 
(Abonnement suspendu). 8 


Dritle Gaflvorflellung der drei Zwerge, herrn 
Jean Piccolo, Jean Petit u. Riß Joszi. 


Robert und Bertram, 


oder 
Die luſtigen Vagabunden. 
Poſſe mit Geſang in 4 Abtheilungen von G. Räder, 
erobert — Herr Jean Petit 
* Bertram — Herr Jean Piccolo. 
u Strambach — Herr Kiß Jozsi. 
Aufang 6 Uhr. 
R. Dibbern. 


E. Mann, der, a. Arm eines treuen Weibes, 
einer neuen Aera der Völkerentwickl. d. ein Liebes 
volles aufpruchslofes sunt . d. Wege 
mit bahnen helfen möchte, ſucht im In⸗ od. Aus⸗ 
lande e, lieb. Braut. Nord oder Süd, wenn nur 
xc., Oft oder Weſt, nur treu und feſt. Burg 
UU. V. 12 poste rest. Y 


— ——— 
Meteorologiſche Peobachtungen. 
deere e ee 

Pr 2 Sonn. Een; 
2 5 Par | Seelen ind und Wetter. 
G] Knien | n. 8. 0 
70 4 20 TS W. ruhig; dicker Nebel. 
| 7 
86 5 331,99, 70, S. friſch; dick bezogen, trübe. 
12 [831,39 +O,6|SED, friſch; dicke Luft, trübes 
Wetter. 


Mierzu eine Beilage. 


— — 
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Beilage zu No. 778 der Danziger Zeitung. 


Die Vorbauten in der Stadt Danzig. 
Die Straßen unſerer Stadt ſind gegenwärtig mehr oder 
minder durch Vorbauten, Aus- und Anbauten, Beiſchläge, Trep. 
pen, Einhegungen und ſonſtige Anlagen aller Art um ½ bis 
2% ihrer urſprünglichen Breite verengt, und hat dieſe Verengung 
im Laufe der Zeit trotz der Verbotsbeſtimmungen der Danziger 
Willkür und der alten Verordnungen der Königl. Orte polizei⸗ 
Behörde, trotz wiederholt erlaffener Regierungs⸗Verfügungen, und 
ungeachtet die Wünſche und Anträge des Magiſtrats der Erneue⸗ 
rung bereits vorhandener und der Errichtung ganz neuer 
Aus und Vorgebäude feit einer Reihe von Jahren entſchie⸗ 
den entgegen geweſen find, mehr und mehr Ausdehnung und Con⸗ 
ſolidirung gewonnen. 

Die baulichen Anlagen dieſer Art begannen in der Regel 
mit einem Kellerhals oder einer Freitreppe, die fi als Beiſchlag 
mit oder ohne Kellerlucke umgeſtaltet; oft mit einer Einzäunung 
oder mit Prellpfoſten, die demnächſt mit einander verbunden wur 
den, oder mit ſonſtigen Einhegungen, angeblich zum Schutz der 
Gebäude, oder der einſpringenden Winkel gegen Verunreinigung. 
Auch zum Schutz der vorgeſchobenen Treppe wurden vor dieſelbe 
Prellpfoſten aufgeftellt. Auf den Beiſchlägen wurde ſpäter ein 
Vorgebäude errichtet; daſſelbe erhielt eine neue in die Straße vor⸗ 
geſchobene Treppe; dem einftödigen Vorgebäude wurde ein zwei⸗ 
tes Stockwerk aufgeſetzt, und endlich daſſelbe mit dem Haupt⸗ 
Gebäude unter Durchbrechung der Giebelmauern des letzteren in 
ſolche innere Verbindung geſetzt, daß es fortan einen integriren⸗ 
den Theil des Hauptgebäudes bildet. In jüngerer Zeit wurden 
ohne Weiteres die offenen Plätze und Räume zwiſchen dem Rinn- 
ſtein und den Giebel⸗ oder Seitenmauern der Häuſer mit neuen 
Vorbauten beſetzt. Auf dieſe Weiſe find die Fronten vieler Stra⸗ 
ßen, ganz beſonders aber die Ecken derſelben derart verbaut, daß 
man kaum die urſprüngliche Geſtaltung derſelben zu erkennen ver— 
mag; und die einſtige, für eine lebhafte Frequenz hin und her 
gehender Wagen, ſo wie der dazwiſchen ſich bewegenden Fußgän⸗ 
ger meiſt hinlänglich breit geweſene Straße, ift derart enge ges 
worden, daß felbft ein einzelner Wagen nur bei großer Aufmerf- 
ſamkeit des Führers dieſelbe paffiren kann, ein entgeger kommen⸗ 
der Wagen aber am Ausgange der Straße ſo lange halten muß, 
bis der erſte dieſen erreicht hat. Fußgänger ſind gezwungen, um 
nicht übergefahren zu werden, über oder in den Rinnſtein zu tre⸗ 
treten und ſich dicht an die Vorbauten zu drücken, wenn ſie außer 
Stande ſind, ſich der drohenden Gefahr durch die Flucht in eine 
offene Thüre, oder auf eine Treppe, oder in einen unverbauten 
Beiſchlag zu entziehen. Aber auch in breiteren Straßen iſt das 
Vorhandenſein dieſer Vorgebäude, Verzäunungen, Treppen ꝛc. ge⸗ 


fährlich und läſtig. Denn der Bürgerſteig, auf den der öffent- 


liche Verkehr in jeder größern Stadt angewieſen iſt, wird dem 
Fußgänger dadurch entzogen. Er iſt gezwungen, mitten auf der 
Straße zwiſchen den Fuhrwerken einherzugehen, auf dem ſchmutzi⸗ 
gen, meiſt unebenen Pflaſter, und ſich allen Widerwärtigkeiten 
und Zufällen dieſer Paſſage aus zuſetzen. 

Sodann aber geben alle die vielfachen aus- und einſprin⸗ 
genden Winkel der Vor. und Anbauten Veranlaſſung zu einer 
ſteten Verunreinigung, deren Verhinderung bisher nicht möglich 
war. Zu dieſem Uebel tritt die durch verengende Bauten ge⸗ 
hemmte Ventilation der Straße. Ihr iſt kein geringer Antheil 
an dem gedrückten Geſundheitszuſtande unſerer Stadt zuzuſchrei 
ben, zumal das Innere der Start durch die fie umſchließenden 
Wälle ohnehin gegen die Einwirkung der geſunden und friſchen 
Luft abgeſchloſſen it. Was aber das Unweſen dieſer Vorbauten 
beſonders gemeinſchädlich macht, iſt ire Feuergeſährlichkeit, da fie 
meiſt in Holz⸗ oder Fachwerk aufgeführt, außerordentlich leicht 
Feuer fangen, daſſelbe bei der Enge der Gaſſen von der einen 
Seite auf die andere übertragen und alsdann den Ausgang aus 
dem betreffenden Haufe für die ſich rettenden Bewohner unmög⸗ 
lich machen, vielmehr Rauch und Feuer in das Innere des Hau— 
ſes verbreiten. Da ſie von angrenzenden Vorgebäuden durch 
Brandmauern nicht getrennt find, theilen fie das Feuer leicht die- 
ſen nachbarlichen Vorgebäuden mit, welche wiederum, da ſie mit 
den Hauptgebäuden neuerdings vielfältig in offene Verbindung 
geſetzt worden, indem die Giebelmauern in entſprechender Höhe 
ganz weggebrochen find, das Feuer in das Hauptgebäude ver- 
pflanzen. 

Die Aufſtellung der Löſchgeräthe iſt in ſolchen, von Vor⸗ 
bauten beſetzten und durch ſie verengten Gaſſen ganz unmöglich, 
ja die Paſſage durch dieſelben wird ſelbſt für den Fußgänger ge⸗ 
fährlich. Selbſt das Löſchperſonal muß ſich, wenn Vorgebäude 
in den engen Straßen brennen, von der Brandſtätte weiter zu— 
rückziehen. - 3 

Alle dieſe Uebel, welche mit der Vermehrung und mit der 
Conſolicirung der Vorbauten durch an ihnen ausgeführte Er- 
neuerungsbauten im Steigen begriffen ſind, machen es zur Pflicht, 
wirkſame Mittel in Erwägung zu ziehen, um ibnen energiſch nach · 
haltig entgegen zu wirken, um fo mehr, als die Königl. Polizei ⸗ 
Behörde, wie bekannt, ſich weigert, der Stadt ein Recht des Wi⸗ 
derſpruchs einzuräumen, weshalb der Magiſtrat in letzterer Zeit 
wiederholte Beſchwerden bei der Königl. Regierung über das ein— 


| ſeitige, und wie fie glaubte, geſetzlich nicht gerechtfertigte Verfah— 


ren der Königl. Polizeibehörde anzubringen, und um Schutz gegen 
die Ertheilung polizeilicher Conſenſe zur Anlage und Erneuerung 
von Vorbauten zu bitten genzthigt geweſen iſt. 

Die ſtädtiſchen Beſchwerden waren zwiefacher Art. Sie be- 
trafen einerſeits die von der Königl. Polizeibehörde begünſtigte 
Conſervirung bereits beſtehender aber ganz oder theilweiſe verfal- 


lener Vorbauten, andererſeits die polizeiliche Conceſſion zur Er⸗ 


richtung von ganz neuen Ausgebäuden, meiſt auf ſolchem 


Terrain, welches als publiker Grund und Boden angeſehen wer⸗ 


den muß. — Zu dieſen Beſchwerden war der Magiſtrat fo be⸗ 
rechtigt, als verpflichtet, nicht nur deshalb, weil er das gemeine 
Wohl im Allgemeinen vertheidigen ſoll und muß, als weil die 
Commune es iſt, welche für eine genügende Breite der Straßen 
mit ihrem Vermögen aufkommen muß, wo und wie ſolche poli- 
zeilich geboten wird. 

Wollte der Magiſtrat daher auch zu der mit Zuſtimmung 
der Königl. Polizeibehörde ſo wachſenden Verkümmerung der 
Straßenbreiten ſchweigen, fo geben doch die Anſchauungen des ge⸗ 
genwärtigen Vertreters der Körigl. Polizei⸗Verwaltung über die 


Entbehrljchkeit einer beſſern Paſſage und eines Bürgerſteiges keine 


Sonnabend, den 8. December 1860. 


Gewähr, daß der Amtsfolger dieſe Anſchauungen gut heißen 
werde; daß er alſo nicht die Commune nöthigte, dasjenige Ter⸗ 
rain, was ein Amtsvorgänger im wohlwollenden Intereſſe für den 
einzelnen Bürger, aber zum Nachtheil des gemeinen Weſens mit 
Ausgebäuden zu beſetzen erlaubte, mit großen Koſten zurück zu er⸗ 
werben und obenein noch den Eigenthümer für das Bauwerk ſelbſt 
im Wege der Expropriation zu entſchädigen. — Noch unlängſt 
hat die Commune enorme Opfer bringen müſſen, um einer kurzen 
Straße die polizeilich vorgeſchriebene Breite zu ſchaffen. (Die ver- 
beſſerte Paſſage am breiten Thore koſtet der Stadt nahezu 
10,000 Thlr. und an mehreren andern Stellen find anerkennens⸗ 
werthe Summen gezahlt, um bauliche Hinderniſſe der Paſſage zu⸗ 
rücktreten zu laſſen und zu entfernen, wie im Ketterhager⸗Thor 
und im Kohlenthor.) 

Um ſo viel mehr muß ſich deshalb die Commune verpflichtet 
halten, Proteſt zu erheben, wenn nicht nur vorhandene Hinder 
niſſe des Verkehrs gegen das Geſetz für längere Zeiten hinaus 
befeſtigt, ſondern auch der Grund und Boden der Stadt den bau— 
luſtigen Grundftädbefigern zur Verbeſſerung des Werthes feines 
Grundſtückes hergegeben werden ſoll. 

Sowohl die allgemeinen Landesgeſetze als vornehmlich die 
in der Willkühr enthaltenen ortsgeſetzlichen Beſtimmungen der 
Stadt Danzig rechtfertigen die Beſchwerde des Magiſtrats voll⸗ 
kommen, und um ſo mehr, als dieſe Beſtimmungen den 
Communalbehörden ausdrücklich das Recht vorbe— 
halten, nicht nur der Errichtung neuer Aus- und 
Vorgebäude, ſondern auch der Fortdauer verfalle- 
ner ſolcher Baulichkeiten dergeſtalt zu widerſpre— 
chen, daß die Königl. Polizeibehörde keinerlei Con— 
ſens zu ſolchen Unternehmungen und zur Erreichung 
ſolcher Zwecke ohne Zuftimmung der Communalbe— 
hörde ertheilen darf. 

Die ätteften Statute der Stadt ergeben auf das Klarſte, 
daß, ſo lange die Stadt ſteht, die Errichtung von 
Vor- und Aus bauten verboten geweſen iſt. Schon vor 
länger als 4 Jahrhunderten, als die Verhältniſſe und Zuſtände 
des öffentlichen Verkehrs und der Geſellſchaft noch ſo roh und 
einfach, die Pflege polizeilicher Intereſſen noch fo dürftig und 
unzureichend war, hielt die Verwaltung Danzigs es für noth⸗ 
wendig, die Vorgebäude zu verbieten, weil ſie unſchön ſeien und 
die Straßen verunſtalteten; weil ſie dem Nachbarn Licht und 
Ausſicht entzogen oder verkümmerten; weil ſie die Paſſage hin⸗ 
derten, feuergefährlich ſeien, den ſtädtiſchen Grund widerrechtlich 
oceupirten und Anhäufungen von Schmutz und Unrath förder⸗ 
lich ſeien. 

Die älteſte — uns erhalten gebliebene — Willkühr, um die 
Zeit des Krieges mit dem Orden nach 1450 entſtanden und 
nach feiner Vertreibung vollendet, enthält die Beſtimmung: 

„Nymandt ſol auch ungewonliche Fenſter, noch wyndelagen 
haben vor ſeynen Hußern, Buden unde Kellern, adir obir den 
Rynſtein by III Marken. 

Wer ouch ungewonliche Bruden hat obir den 
Rynſtein und ungewonliche Jebuwde obir den Vor— 
kellern, der ſol ſie abebrechen. Thut hers nicht, der 
Raat wil ſie abebrechen laaßen mit der Buße.“ 

Die demnächſt emanirte Willkühr, im Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts zuerſt publicirt, enthält Fol. 20 die Beſtimmung: 

„Nymandt ſal ouch ungewonliche Fenſter noch Wydelagen, 
Taſchen, Abeſeiten odir Bruken haben vor oder an 
ſeinen Hauſern, Buden, Kellern, ader uber den 
Rynſtein bei X gutter Marken, und werde hieröber ymandt 
ſträfflich gefunden der ſal es unvorzoglich wan deln bei der 
vorgeſchriebenen Buſſe und ernſter ſtraaffungen des Rathes.“ 

In der ſpätern Willkühr de 1597 S. 137 Theil III. 
Cap. 5 Art. 1 wurde als Regel vorgeſchrieben, daß die nach 
1597 erbauten Vorgebäude aller Art ſofort abgebrochen, die äl- 
tern dem Verfall preisgegeben und nicht einmal reparirt, die Re⸗ 
paraturen vielmehr niedergebrochen werden ſollten. 

Nur die Ausgebäude der Gewandſchneider, Krämer und 
Handwerker ſollen einſtweilen geruldet werden, auch neue erlaubt 
werden, ſofern ſie ſolche nicht entbehren können, und ſofern ſie 
ſonſt nicht unzuläſſig ſind, aber nur auf Dispens der Wette und 
in ſchwierigen Fällen des Raths. 

Contraventionen der Bauhandwerker werden mit Verluſt des 
Bürgerrechts und Ausſtoßung aus dem Gewerk beſtraft reſp. mit 
3 Monaten Gefängniß an den Boehaſen. Vornehmlich wird der 
Abbruch der Seitengebäude in den engern Gaſſen und ſonderlich 
an den Ecken (Ort Häufern) im Intereſſe des Straßenverkehrs 
und der Reinlichkeit obne ale Ausnahme vorgeſchrieben, mit Hin, 
weis, daß Privatleute ſich unterſtehen, der Stadt Grund und 
Boden (Freiheit“) ſich zu eigen zu machen, und Strafe und fort- 
geſetzte Execution angedroht. a 

Die ſpätern nunmehr durch Druck publicirten Willkühren de 
1761 und zuletzt revidirt und publicirt im Jahre 1783, enthalten 
im Allgemeinen dieſelben Beſtimmungen. 

Dieſe jüngſte Verordnung enthält nachſtehende Grundſätze: 

1) Daß fortan als Regel gelten ſolle, keine neuen Vorge⸗ 
bäude nachzugeben und daß die Erneuerung ſolcher verfallener 
Gebäude verboten ſein ſolle, 

2) daß die bloße Reparirung beſtehender Vorgebäude 
nur mit Vorbewußt und Unterſuchung und Zulaß der Wette (der 
Polizeibehörde) und nur gegen eine Abgabe an die Armen ge— 
ſchehen dürfe. 

3) Daß die Erneuerung verfallener Außengebäude nie 
anders als aus großen und erheblichen Urſachen geſtattet 
werden ſolle, über welche die Aſſeſſors der Wette nicht für ſich, 
ſondern lediglich ſämmtliche Ordnungen zu erkennen haben 
ſollten, 

4) daß den Gewandſchneidern, Krämern und Handwerkern 
ausnahmsweiſe geftattet fein ſolle, die ihnen unentbehrlichen 
Buden, Laden, Schauer und andere Außengebäude zu erhalten, 
reſp. neu zu bauen, jedoch nicht anders, als daß über dieſe Noth⸗ 
wendigkeit von allen 3 Ordnungen geurtheilt, von ihnen auch 
die Art der Ausführung, und das was dafür zu zahlen beſtimmt 
werden ſollte; 

Nach dieſer Beſtimmung alſo war die Behandlung und Ent⸗ 
ſcheidung aller Vorbau » Angelegenheiten nicht etwa dem Wettge⸗ 
richt (der Polizei ⸗ Function), auch nicht einmal dem Rath als 


oberſter Regierungs-Behörde des Staats überlaſſen und übertra⸗ 
gen, ſondern den drei großen, die geſetzgebende und Regierungs⸗ 
gewalt des Freiſtaais darſtellenden Körperſchaften, dem Rath, dem 
Schöppencollegium und der aus Mitzliedern der Bürgerſchaft, 
Kaufleuten und Handwerkern zuſammengeſetzten dritten Ordnung, 
deren vereinte Beſchlüſſe als Geſetze maßgebend waren, und 
von dem unmittelbaren Willen der Bürger getragen wurden, 
vorbehalten. 

Der Grund zu dieſer außerordentlichen Beſtimmung iſt offen⸗ 

bar darin zu ſuchen, daß einerſeits die Vorbauten -Angelegenheit 
mehr noch wie früher, als hochwichtig für das gemeine Weſen er⸗ 
kannt wurde, andererſeits aber der Bürgerſchaft die Ueberzeugung 
ſich aufgedrängt haben mußte, daß trotz aller ftrengen uralten Ber» 
bote, die Connivenz der untergeordneten Behörden dieſe Verbote 
unausgeſetzt übertreten ließ, oder daß die Behörde für zu ſchwach 
befunden war, den raſtloſen, durch Freundſchaft, Verwandtſchaft 
und amtliche Beziehungen unterſtützten Zumuthungen und An⸗ 
ſtrengungen der Hausbeſitzer, ihre Privatvortheile zum großen Scha⸗ 
den des gemeinen Wohls durch zuſetzen, conſequenten und energi 
ſchen Widerſtand entgegenzuſetzen. 
Daß aber gerade dieſe Verordnung eine das öffentliche Recht 
der Stadt betreffende, echt ſtatutariſche, die ſingulären örtlichen 
Baueinrichtungen, die gewerblichen Verkehrsverhältniſſe und die 
Kämmerei Intereſſen der Stadt und Gemeinde berückſichtigende 
und beſtimmende Feſtſetzung enthält, iſt unzweifelhaft. 

Die privatrechtlichen Beſtimmungen der Willkühr ſind durch 
das Geſetz vom 16. Februar 1857 (G. S. pro 1857 S. 87. 
art. II) aufgehoben, nicht aber diejenigen, welche die polizeilichen 
Anordnungen und das öffentliche Recht betreffen. Dies iſt in den 
Motiven zu dem Entwurf des Geſetzes vom 16. Februar 1857 
aus drücklich ausgeſprochen und auch in dem Vorwort des Juſtiz⸗ 
Miniſters von Kamptz zu den Motiven des vom Juſtiz-Miniſterio 
herausgegebenen revidirten Entwurfs des Danziger Partikular- 
rechts vom 31. Dezember 1846 iſt ausdrücklich geſagt, daß die 
Polizei-Anordnungen beſonderen Reglements vorbehalten geblieben 
ſeien. Aber dieſe Anordnungen des alten Partikularrechts harren 
(ſoweit ſie nicht durch allgemeine Landesgeſetze, oder durch ſpecielle 
öffentliche Verordnungen nicht etwa bereits aufgehoben ſind) noch 
immer der Aufnahme in allgemeine oder ſpecielle Polizeiregle— 
ments, wie z. B. in das einer Baupolizei⸗Ordnung. So lange 
aber in Betreff ihrer eine anderweite Feſtſetzung nicht erfolgt iſt, 
hat die Gemeinde ein Recht, zu verlangen, daß, wie einſtmals 
die drei Ordnungen, fo jetzt die fie vertretenden Come 
munalbehörden ſchlechterdings mit ihrer Zuſtimmung 
gebört werden müſſen, wenn das Eigenthumsrecht der 
Statt an dem öffentlichen Grund und Boden („Fundus“ — der 
Stadt „Freiheit“) und ihr Recht, ſeine Benutzung der Bürger⸗ 
ſchaft zu erhalten, irgend wie alterirt werden ſoll, daß auch jetzt 
nur von ihr allein endgültig beſtimmt werden müſſe, ob im Inter⸗ 
eſſe des einzelnen Bürgers gegenüber den Intereſſen des gemeie 
nen Wohles die Erhaltung aller verfallenen Außengebäude, oder 
ob gar die Errichtung neuer Außengebäude unter ganz beſonde⸗ 
ren Umſtänden von der Stadtgemeinde nachzugeben ſei, in welchem 
Umfange dies geſchehen könne, und wie die Gemeinde dafür ab⸗ 
gefunden werden ſolle. 

Selbſtverſtändlich kann damit der Kgl. Polizeibehörde nicht 
das Recht verſchränkt fein, die Zuläſſigkeit ſolcher Geſuche felbft- 
ſtändig zu prüfen, alſo alle Geſuche um Zulaſſung von Reparatur 
und Erneuerung an Vorbauten oder Geſuche um Neubauten aus 
polizeilichen Gründen von vorn herein oder gegen die Beſchlüſſe 
oder Erlaubniß der Communalbehörden zu verwerfen. — Aber 
gegen den Willen und die Wünſche der Communalbehörden darf 
die Kgl. Polizeibehörde nicht befugt ſein, neue Vorbauten errichten 
zu laſſen (am allerwenigſten auf unmittelbarem öffentlichem Grund 
und Boden), noch Hauptreparaturen an dergleichen Gebäuden zu 
geſtatten. Von denjenigen, welche Häuſer oder unbebaute Grund⸗ 
ſtücke in der Stadt befigen, wird oft die Meinung ausgesprochen, 
als gehöre alles Terrain zwiſchen Trumme (Rinnſtein) und Fun⸗ 
damentmauer des Hauſes dem Eigenthümer dieſes letztern; dieſe 
Meinung iſt eine falſche. In unſerer Stadt befindet ſich, wie in 
allen andern Städten, der außerhalb der Ringmauern der Ge⸗ 
bäude ſtraßenſeitig gelegene Grund und Boden, vornehmlich alſo 
der ſogenannte Bürgerſteig im Eigenthum der Gemeinde. — Nicht 
allein die Willkühr weiſt an den allegirten Stellen ausdrücklich auf 
dies Beſitzrecht hin (welches in Betreff der rechten Stadt incl. 
der Vorſtadt und Niederſtadt, ſowie der ehemaligen Jungſtadt, 
auf die beſonderen Verleihungsbriefe des deutſchen Ordens zurück- 
zuführen iſt, nach welchen der Stadtgemeinde das ganze innerhalb 
der bezüglichen Grenzen gelegene Terrain verliehen wird), ſondern 
auch das preußiſche Allg. Landrecht erklärt den Bürgerſteig für 
das Eigenthum der Stadtgemeinde ($ 81 Tit. 8 Theil I. Allg. 
L.⸗R., Juſt.⸗Miniſt.⸗Reſer. v. 26. Juli 1839. Juſt.⸗Miniſt.⸗Bl. 
S. 279. Koch, Allg. L.⸗R. für die preuß. Staaten No. 47 zum 
8. Tit. I. Theil) und bildet der Bürgerſteig einen integrirenden 
Theil der Straße ſelbſt. 

Es iſt dies ſo ſelbſtverſtändlich und klar, daß die Stadtge⸗ 
meinde unmöglich noch vötbig hätte, ſich darauf zu berufen, daß 
die Privatgrundſtücke in der Stadt Inhalts der Erbbücher, Grund⸗ 
zinsregiſter und Verſchreibungen, über welche die alten Amtsbü⸗ 
cher für mebrere Jahrhunderte noch vorhanden ſind, allemal nach 
gemeſſenem Flächeninhalt einſtmals ausgethan ſind. — Allerdings 
iſt der Bürgerſteig in vielen Straßen durch die Beiſchläge und 
andern Anlagen faſt ganz, in andern zum größern Theile beſetzt 
und vielfach überbaut, und erſtrecken ſich häufig auch die Keller 
bis unter dieſe baulichen Anlagen in größerer oder geringerer 
Höhe und Tiefe und in das Terrain des Bürgerſteigs hinein. — 
Allein dieſer Zuſtand kann im Ganzen und Allgemeinen keines- 
wegs die rechtliche Folgerung zulaſſen, daß in Danzig rechtlich 
kein Bürgerſteig exiſtire oder daß derſelbe im Eigenthum der 
Hausbeſitzer fi befinde, Denn erſtlich giebt es zahlreiche Stellen 
innerhalb des zwiſchen dem Fahrdamm und den Privatgrundſtücken 
vorhandenen Terrains, an welchen der Bürgerſteig in ſeiner gan« 
zen Breite oder wenigſtens theilweiſe frei liegt, ſodann aber iſt 
mit den baulichen Anlagen vor den Häuſern keineswegs ohne 
Weiteres das Eigenthum an dem publiken Grund und Boden des 
Bürgerſteigs erworben, auf dem ſie ruhen, ein ſolcher Erwerb auch 
wohl nie beabſichtigt, und in den meiſten Fällen auch aus der 
Natur und dem Zweck der Anlagen nicht zu folgern. Vielmehr 


ftellen ſich dieſe Anlagen in ihrer Geſammtheit als Servituten 
oder Berechtigungen dar, welche das Eigenthum der Stadt 
an dem Bürgerſteig beſchränken und, ſoweit es ſich um bloße 
Beiſchläge handelt, von den öffentlichen Behörden jederzeit wiſ⸗ 
ſentlich geduldet worden ſind. In der vorliegenden Betrachtung 
handelt es ſich aber überhaupt nur um die Frage, ob die Haus⸗ 
beſitzer ſo ohne Weiteres über freies Terrain des Bürgerſteigs 
disponiren und daſſelbe durch Beſetzung mit neuen Vorgebäuden 
der Dispoſition oder gar dem Eigenthum der Stadt entzie⸗ 
hen dürfen. 

Dieſe letztere Frage iſt aber ganz unzweifelhaft dahin zu 
beantworten, daß das Vorhandenſein von Beiſchlägen oder bei⸗ 
ſchlagähnlichen Anlagen, welche den Bürgerſteig einnehmen, dem 
Beſitzer noch keineswegs das Recht gewähren, dieſelben zur Ein⸗ 
richtung von förmlichen Vorgebäuden zu brauchen, und daß ganz 
freies Terrain des Bürgerſteigs, wenn immerhin daſſelbe von 
dem angrenzenden Hausbeſitzer gemäß § 81 Tit. 8 Thl. I. A. 
LR. auf feine Koſten mit Pflaſterung unterhalten werden muß, 
niemals zu ſolchen Zwecken, nicht einmal zur Erweiterung jeuer 
Beiſchläge oder beiſchlagähnlichen Anlagen benutzt werden dürfe. 

Als der Freiſtaat Danzig im Jahre 1814 zum zweiten Male 
dem preußiſchen Staate einverleibt wurde, wurden die Beſtimmun⸗ 
gen der (als Statutarrecht fortdauernden) Danziger Willkühr über 
die Außengebäude von der neu eingerichteten Königl. Polizeibe⸗ 
hörde nicht allein in ihrer Wichtigkeit nicht verkannt, ſondern mit 
größter Energie für ihre Aufrechterhaltung Sorge getragen und 
gemäß der Beſtimmungen des Allg. Landrechts im 8. Titel § 66, 
73, 78, 79 durch die polizeiliche Verordnung vom 6. 
Mai 1814 feſtgeſetzt: 

„§ 6. Um die Straßen zu erweitern und fo viel als angäng⸗ 
lich regelmäßiger zu machen, ſollen die außerhalb der Ringmauer 
befindlichen Angebäude, Erker, Schauer, Gegitter, Zäune, Keller⸗ 
hälſe, Beiſchläge ꝛc., wenn fie dergeſtalt baufällig geworden, daß 
fie einer Hauptreparatur bedürfen, fortgebrochen, keine neue An⸗ 
lage der Art geſtattet, auch alle vor den Häuſern bereits befind⸗ 
lichen, welche die Straßen verengen, insbeſondere aber die großen 
Freitreppen mit Pfoſten nach und nach völlig abgeſchafft, auch die 
Treppen nicht vor den Häuſern, ſondern innerhalb des Hausflures 
gelegt werden, welche Beſtimmungz; nicht allein bei Erbauung 
neuer Häuſer, ſondern auch in dem Falle gilt, wenn eine bereits 
exiſtirende Treppe entweder verändert oder neu gemacht wird. 

Ein ohne Zulaſſung der Polizei unternommener Bau oder Re— 
paraturbau dieſer Art ſoll mit 1—5 Thlr. Strafe verbüßt und 
außerdem die Fortbrechung verfügt werden.“ — 

Durch dieſen polizeilichen Erlaß werden alſo die Beſtimmun⸗ 
gen der Willkühr über die Ausbauten nicht allein beſonders aner⸗ 
kannt, ſondern zu einer ſelbſtſtändigen und in ihrer Tendenz ſcharf 
und bedingungslos hingeſtellten Verordnung der Bau-Polizei⸗ 
Behörde erhoben, von einer eventuellen Conceſſion zur Erhaltung 
verfallener Ausgebäude, oder gar Errichtung neuer Ausgebäude 
iſt mit keinem Worte weiter die Rede. — 

Die fernere Zuziehung der Communalbehöͤrden bei allen 
Fragen über Geſuche um ausnahmsweiſe Conſervirung von Aus⸗ 
bauten, oder um ausnahmsweiſe Zulaſſung neuer Ausgebäude, 
hörte damit von ſelbſt auf, weil dergleichen Conſenſe von vorn⸗ 
herein polizeilich abgelehnt wurden und abgelehnt werden ſollten. 

Damit waren aber die ſtatutarrechtlichen Beſtimmungen der 
Willkühr nicht aufgehoben. Denn eine Aufhebung derſelben konnte 
nur im Wege der Geſetzgebung erfolgen. Es liegt daher auf der 
Hand, daß wenn die Königl. Polizeibehörde hinterher geneigt ge⸗ 
worden wäre, ihrer Verordnung von 1814 entgegen, dergleichen 
bauliche Unternehmen dennoch zu geſtatten, dies ohne ausdrückliche 
Zustimmung der Communalbehörden durchaus unzuläſſig war. 

. Die polizeiliche Verordnung von 1814 iſt bis jetzt nicht auf⸗ 
ehoben. Im Gegentheil hat die Königl. Regierung auf einen 
ericht des damaligen Polizeipräſidenten in Betreff der Vorge⸗ 

bäude in einer Verfügung vom 11. Januar 1820 aus⸗ 

geſprochen: 

„Die Vorgebäude müſſen, wenn Haupftreparaturen der⸗ 
ſelben nothwendig werden, oder bei Neubauten der Häuſer oder 
beim Hauptausbau eines Hauſes, wozu auch ſchon die bedeutende 
Veränderung der bisherigen inneren Einrichtung und die Ausfüh⸗ 
rung eines neuen Vordergiebels zu rechnen iſt, unbedingt fort- 
geſchafft werden, an Gebäuden, an denen ſie noch nicht 
waren, ſind ſie niemals anzulegen; alle kleinen Repara⸗ 


| 
| 


turen ſind an den vorhandenen Vorgebäuden nach zugeben; dage⸗ 

gen iſt ſtrenge darauf zu halten: a 
„daß unter keinen Umſtänden Buden, Gitter, offene 
„Schauer, Bretter- und Bohlenverſchläge oder maf- 
„ſive Vorſprünge in ſchmalen Straßen neu gebaut, repa⸗ 
„rirt oder retablirt werden.“ 

Demnächſt hat die Kgl. Regierung auch in der von ihr un⸗ 
term 17. Febr. 1829 erlaſſenen Geſchäfts⸗Ordnung in 
Bauangelegenheiten für das Polizeipräſidium zu Danzig in der 
Einleitung auf die Baupolizei⸗Ordnung vom 6. Mai 1814 und 
auf die Feſtſetzungen der Willkühr als beſtehende geſetzliche Beſtim⸗ 
mungen ausdrücklich Bezug genommen. 

Aber der ſo geordnete geſetzliche Zuſtand dauerte nicht lange. 
Die Kgl. Regierung ſelbſt war es, welche ihn erſchütterte, wie ein 
Bericht derſelben an das Kgl. Miniſterium des Innern und der 
Polizei vom 17. September 1840 ergiebt. 

In dieſem Bericht wird das Kgl. Miniſterium um Belehrung 
gebeten, wie ſich die Kgl. Regierung bei Auslegung der Vorſchrif⸗ 
ten der Willkühr über die Vorbauten zu verhalten habe. 

Als Grund dieſes Antrages wird behauptet, daß der Ver⸗ 
mehrung der Wohnplätze in der Stadt unüberſteigliche Hinder⸗ 
niſſe entgegen ſtänden, und daß deshalb in neufter Zeit das Ver⸗ 
langen nach Conſervation ſolcher Vorgebäude immer lebhafter ge⸗ 
worden ſei. 

Indem die Kgl. Regierung referirt, daß innerhalb des Re⸗ 
gierungs⸗Collegiums die Anſichten über die Zuläſſigkeit des Neu⸗ 
baues der Ausgebäude der Gewerbetreibenden von einander ab⸗ 
weichen, daß man jedoch der unzweifelhalten Meinung ſei, daß 
eine Vermehrung der Vorbauten in der Adminiſtrationsinſtanz 
niemals nachgegeben werden dürfe, bittet ſie um Entſcheidung, 
nach welcher Auſicht die Zuläſſigkeit der Erneuerung von 
Vorbauten der Gewerbetreibenden beurtheilt werden ſolle. Zugleich 
bittet ſie um Belehrung: 

„ob nur ſolche Reparaturen der Vor- und Ausgebäude, 
welche die Nobilität derſelben gar nicht weſentlich vermehren, 
oder ob alle Reparaturen, mit Ausſchließung ſolcher, welche 
einem Neubau gleich zu achten, erlaubt werden ſollten“. 

Aus dem ganzen Referat geht hervor, daß die Königl. Re⸗ 
gierung bei Abfaſſung des Berichts weder an das Vorhandenſein 
der Bau Polizei-Ordnung vom 6. Mai 1814, noch an den eige⸗ 
nen Erlaß vom 11. Jann ar 1820, oder die Geſchäfts-Ordnung 
vom 17. Februar 1829 gedacht hat. Denn von allen dieſen ſo 
klaren und beſtimmten Verordnungen, welche einen Zweifel gar 
nicht aufkommen laſſen konnten, iſt auffallender Weiſe ganz und 
gar nicht die Rede, fo daß das Königl. Miniſterium, in Unkennt⸗ 
niß darüber, genöthigt geweſen iſt, ſich auf die ebenfalls nur im 
Aus zuge mitgetheilten Beſtimmungen der Willkühr einzulaſſen. 
Zugleich aber geht aus dem Bericht der Königl. Regierung her⸗ 
vor, daß die Königl. Regierung das Recht der Communalbehör- 
den, vor Ertheilung jener Bauconſenſe um ihre Zuſtimmung be⸗ 
fragt zu werden, ganz aus den Augen geſetzt und in Betreff der 
Nothwendigkeit, wegen Mangels an Wohnungen in der Stadt, 
die Erweiterung der Wohnungsräume bis auf die Straße hinaus 
zu begünſtigen, von ganz unrichtigen thatſächlichen Vorausſetzun⸗ 
gen ausgegangen iſt. 

Das Königl. Miniſter ium erließ hierauf unterm 11. 
Januar 1841 einen Beſcheid, in dem es zuvörderſt ſein Ver⸗ 
wundern über die Bedenken der Königl. Regierung ausſpricht und 
meint, daß ſich über die Auslegung der Willkühr doch ſchon eine 
den hieſigen Verhältniſſen entſprechende Praxis gebildet haben 
muͤſſe, erklärt aber zugleich, daß, wenn dies nicht der Fall fein ſollte, 
das Königl. Miniſterium ſich nicht veranlaßt finden könne, eine 
authentiſche, geſetzliche Deklaration jenes Localgeſetzes 
herbeizuführen, oder der Befugniß der Königl. Regierung zur 
Auslegung der Beſtimmungen der Willkühr — bei deren für 
die hieſigen Verhältniſſe bemeſſenen Vorſchriften es lediglich 
fein Bewenden behalten müſſe — vorzugreifen und em⸗ 
pfiehlt der Königl. Regierung, die der Anlage der Vorbauten 
ungünſtigen Vorſchriften der Willkühr immer mit aller Strenge 
da zur Anwendung bringen zu laſſen, wo die Anlagen für 
feuergefährlich zu achten oder die öffentliche Paſſage ge⸗ 
fährden; jedoch den Zwecken einer bloßen Verſchönerung 
gegenüber das Privatintereſſe — mit Rückſicht auf die 
einer Vermehrung der Wohnungsräume hier entſtehenden Hin- 
derniſſe — möglichſt zu ſchonen. 


Bekanntmachung. 

Das Vorwerk Hutta im Kreiſe Pr. Stargardt 
und das Mühlengut Urosze im Kreiſe Berend be⸗ 
legen, ſollen zuſammen von Johannis 1861 auf 12 

ahre meiſtbietend verpachtet werden, zu welchem 


wecke 55 
den 23. Januar 1861, 
Vormittags 10 Uhr, 
im Conferenzſaale des Regierungsgebäudes hieſelbſt 
ein Termin vor unſerm Commiſſarius dem Ober⸗ 
Regierungs⸗Rathe Kretzſchmer anberaumt iſt. 
Pachtluſtige haben ſich bei demſelben ſpäteſtens 
einen Tag vor dem Termine über ihre landwirth⸗ 
2 Befähigung, ihre ſonſtigen perſönlichen 
Verhältniſſe und über den eigenthümlichen Beſitz 
— Vermögens von mindeſtens 5000 % auszu⸗ 
weiſen. 
Das Vorwerk Hutta beſteht aus: 
217 M 


60 1217 Morg. 161 U cker, 
136 „ 148 „ Wieſen, 
493 „ 124 „ Hülungen, gen die Herren Agenten 
92125, 93 „ Gewäſſer, Wege, 


Unland, Hof u 
Baustellen 


Sa. aus 1940 Morg. 106 L- N. 


Das ZT nl ragut Are. auf welchem ſich eine 


Schneidemühle befindet, en h 
3 Morg. 48 DR, Gärten, 
420 „ 163 IF er, | [746] 
92 „ 3 „ Wieſen, — 
36 „ 159 „ Hütun 
50 „ 182 „ ewäſſer, Wege, 
nland, Hof un 
auſtellen. 
Summa 634 Morg. 1 T:N. 5 


Beide Grundstücke find. mit ausreichendem le⸗ _, 
benden und todten Inventarium beſetzt, welches der 15911 
Pächter käuflich zu erwerben hat. 8 nn 


Das dem öffentlichen Ausgebote zum Grunde 

zu 1. —. Pachtgelder⸗Minimum it auf 550 % 
ährlichen Pachtgeldes für beide Vorwerke feſtgeſetzt. 
die ſpeciellen und allgemeinen Pachtbedingungen. 
die Charten und Vermeſſungsregiſter können auf 


dem Vorwerke Hutta bei dem Adminiſtrator Schlüſſer 
und in unſerer Domainen⸗Regiſtratur während der 
Dienſtſtunden eingeſehen werden. 
arienwerder, den 25. Nopember 1860. | 
Königliche Regierung. | 
Abtheilung für directe Steuern, Deere | 
62 


1 Frisch gebrannter 
„KKK DL Ba 
‚ist stets zu haben Langgarten 107 und 
in der Kalkbrennerei bei Legan. 
J. G. Domansky Wwe. 
Einem geehrten Publico empfiehlt ſick 
die Foxte⸗Piauo⸗Fabrik, Vropbdi 
= fengaffe 28, mit allen Gattungen von 


Fortepiano's zur geneigten Beachtung. 
Eugen 


Düſſeldorfer 
Allgem. Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
für See-, Fluß⸗ u. Land⸗Transport. 


Zum Abſchluß von See-, Fluß nnd Land⸗ 
trausport⸗Verſicherungen zu mäßigen feſten 
Prämien empfiehlt ſich beſtens | 

die Haupt. Agentur | 


Ad. Piſchky, 


Danzig, Hundegaſſe 48. 
Auch nehmen Strom Verſicherungs⸗Anträge entge⸗ 


Eine Empfehlung iſt aber keine Verordnung; das Königl. 
Miniſterium lehnt es ausdrücklich ab, die Auslegung der Willkühr 
maßgebend vorzuſchreiben. — Der Miniſterialerlaß darf aber 
auch nicht einmal als eine Empfehlung maßgebend ſein, weil das 
Königl. Miniſterium in der ganzen Angelegenheit nicht gehörig 
informirt worden iſt, alſo auch keinen richtigen Rath erthei- 
len konnte. * 

Denn es war dem Königl. Miniſterium verſchwiegen, daß 
die Beſtimmungen der Willkühr nach der N’oceupation durch bes 
ſondere ortspolizeiliche, von der Königl. Regierung ſelbſt geneh⸗ 
migte Verordnungen ganz klar und beſtimmt feſigeſtellt worde 
in Betreff jener Beſtimmungen der Willkühr ſelbſt aber, die üb 
dies nicht im Zuſammenhange dem Königl. Miniſterio mitget 
geweſen ſind, war Seitens der Königl. Regierung nicht in Be⸗ 
tracht gezogen worden, daß bei ihrer Anwendung als Statutar⸗ 
geſetze die Zuziehung der Communalbehörden unerläßlich fei, und 
daß die Stadtgemeinde ſchon als Eigenthümerin des öffentlicher 
Grund und Bodens mit ihrem Widerſpruch gehört werden müſſe, 
und endlich war bei Beurtheilung des Be dürfniſſes von 
Wohnungsräumen mit Hintenanfegung durchgrelfender polizeilicher 
Gegengründe von der ganz unrichtigen thatſächlichen Annah 
ausgegangen, als ſei man wegen Mangels an Raum in der Stadt 
genöthigt, die innern Wohnungsräume bis auf die Straße hinaus 
zu erweitern. 

Die Königliche Polizeibehörde muß deshalb für amtlich ver⸗ 
pflichtet erachtet werden, lediglich nach Vorſchrift der ortspolizei⸗ 
lichen Verordnungen vom 6. Mai 1814 und Regierungs- Erlaß 
vom 11. Januar 1820 zu verfahren, event. jetzt noch dem Kö⸗ 
nigl. Miniſterium vollſtändigen Vortrag zu halten und dabei ent⸗ 
weder auf dieſe localpolizeilichen Verordnungen zurüdzugeher, 
oder wenn die Vorſchriften der Willkühr polizeilich wieder n 
ausſchließlich maßgebend werden ſollen, dieſelben nach denjenigen 
Geſichtspunkten zu beleuchten und zu würdigen, die wir oben her⸗ 
vorgehoben haben, damit der Gemeinde in Vertretung der beiden 
Communalbehörden ihr ſtatutariſches Recht nicht vorenthalten bleibe. 

Wenn dennoch das Königl. Polizei Präſidium — wie es 
neuerdings erklärt hat, in Vorbautenangelegenheiten lediglich nach 
dem Miniſterial-Reſeript von 1841 verfahren will — fo müffen 
und können die Communalbehörden mit Fug und Recht dagegen 
proteſtiren, fie müſſen bis zur Emanation der neuen Bau⸗Polizei⸗ 
Ordnung auf die Befolgung der Beſtimmungen der Bau-Polizei⸗ 
Ordnung vom 6. Mai 1814 und der Regierungs⸗Verfügung vom 
11. Januar 1820 dringen und bei Zuſammenſtellung der neuen 
Bau - Polizei - Ordnung unter allen Umſtänden das ſtatutariſche 
Recht der Communalbehörde wahren, über alle bei der Königl. 
Polizeibehörde eingehenden Geſuche um Hauptreparaturen von 
Ausgebäuden reſp. ihres Neubaus oder gar der Errichtung neuer 
Aus gebäude mit ihrer Zuſtimmung gehört zu werden, falls die 
Königl. Polizeibehörde dergleichen Geſuche nicht ohne Weiteres 
zurückweiſen zu können glaubt. 

Nach allen dieſen Umſtänden finden wir die von der betref⸗ 
fenden gemiſchten Kommiſſion der Gemeindebehörden jetzt an die 
Stadtverordneten⸗Verſammlung gerichteten Anträge ſo begründet 
wie nothwendig und empfehlen wir dieſe vom Magiſtrat genehmig ⸗ 
ten Anträge zur Annahme. Dieſelben lauten: 

Die Stadtverordneten -Verſammlung wolle beſchließen, den 
Magiſtrat aufzufordern: 5 

1) Daß er ſich mit dem Königl. Polizeipräſidio dahin ins 
Einvernehmen ſetze, daß bis zum endgiltigen Erlaß der neuen 
Bau-Polizei⸗Ordnung für Danzig die Erlaubniß zur Anlage und 
Hauptreparatur von Vorbauten, Schauern, Erkern ꝛc. worun« 
ter aber Beiſchläge nicht zu verſtehen ſein ſollen, es 
ſei denn, daß durch eine Hauptreparatur an denſelben die bishe⸗ 
rige Ausdehnung derſelben nach den Seiten oder nach den Straßen 
zu erweitert wird, nicht ertheilt werde; 

2) daß der Magiſtrat bei den höhern Verwaltungs- Inſtanzen 
darauf binwirken möge, daß eine neue Bau Polizei» Orbnung für 
die Stadt Danzig baldmöͤglichſt erlaſſen werde; 

3) daß der Magiſtrat das ihm durch das Geſetz vom 11. 


laſſende Bau⸗Polizei-Ordnung dadurch nachdrücklich wahre, daß 

er auf die Aufnahme ſolcher Beſtimmungen in dieſelbe dringe, 

welche die Genehmigung aller Bauten und Reparaturen von all» 

| gemein giftigen Vorſchriften, nicht aber zu jedem einzelnen Falle 
von dem Belieben der bieſigen Ortspolizei möglich mache. 


und Forſten. 


Thlr. 17, p. 11 Stck. 
einzahlung zu beziehen bei 


rn 


Am 
Ph. Lebeuſtein, Dirſchau, n 
Wm. Chr. Jackſtein, Ma⸗ 


rienburg. 
M. Seeligſohn, Marien⸗ 


werder, daß 4 
A. Mairſohn, Culm, 


C. A. Guck ſch, Thorn. 
A. C. Tepper, Bromberg, 
Hermann Schleiff, Natel. _ 


gehabt haben. 


Dienſtag und Freitag von 1 


11613] 


A. Wiszniewski, | 
— INA 


Brodbänkengaſſe 28. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit des Verlegers. Druck und Verlag von A. W. Kafemann in Danzig. 


in, zum billigſten Tagescourſe, fowie auch nur für obige Ziehung gültig 


b. S. Amtliche Liſten ſende ſofort nach der Ziehung franco per Poſt. 


Koßtolt'ſches Solo- und Chor- 
eſung -Zuftitut 


> 2. Januar 1861 eröffne ich ein 
Geſang⸗J tit für Damen und Herren 
in getrennten Curſen, in dem jedes Mitglied 
wöchentlich 6 Stunden (4 Solo- und 2 
Stunden) erhalten ſoll; und war in der Art, 
1 Mitglieder gemeinschaftlich zweimal 
wöchentlich an zwei hintereinander ſtattfindenden 
Solo⸗Stunden participiren. In den Chor⸗Stun⸗ 
den wird der Geſang nach den Grundſätzen 
des Königl. Domchors, alſo a capella gelehrt. 

Am liebſten werden junge Damen und 
Herren, mit ſchöner Stimme und gutem Gehör 
angenommen, die noch keinen Geſang Unterricht 


Das Honorar beträgt jährlich 60 Thlr. in 
vierteljäbrlichen Raten pränumerando zu zahlen. 
eldungen werden angenommen in meiner 
Wohnung ⸗Anbaltſtr. 3, in den Sprechſtunden . 


Berlin, den 1. December 1860, 


Kotzolt 


Solo-Baſſiſt des Königl. Domchors. 


{ ! 10,000 ꝛc. 
Niedrigſter Treffer fl. 130, ä 
p. Stck. 3 Thlr., p. 6 Std. 


hlr. 30, gegen franco Einſendung des Betrags oder Poſtnachnahme, reſp. Poſt⸗ 
2 


Albert David 


Staatseffecten⸗Geſchäft in Frankfurt a. et 
Asgaff ir 3069] 
Geburten: Ein Sohn: Den Herren: H. R. 
Gronau (Elbing). — A. Bärwald (Thorn). — 
F. B. Zietemann (Inſterburg). — Julius Mag⸗ 
nus (Lyck). — Franz Kannengieſſer (Stettin). — 
eldwebel Friedrich (Danzig). — Conſal Quistorp 
Stettin). — Fr. Fürchtenicht (Bredow). — Ed. 
Schilling (Stettin). — Rittmeiſter de Rege 
(Schneidemühl). — 
Eine Tochter: Den Herren: M. Wegner (Dan⸗ 
zig). Maurermeister Walther (Gollub). — Kar 
pellmeiſter Laudien (Königsberg). Lehrer 


bor⸗ 


bern), — Hauptm. Graf v. d. Trend (Breslau). 
— „Bernhard Litten (#önigsberg). 
Verlobungen: Fräul. Roſamunde Wulkow mit 
Herrn Friedrich Schubert (Langefuhr—Cöslin). — 
Frau Marie Dyck, geb. Schmulius, mit Hrn. 
Audolph Schulz (Graudenz). — Fräul Antonie 
Wöde mit Hrn. Gaſthofbeſitzer Albert Keſer 
(Königsberg). — Frl. Franzisca Fürſt mit Hrn. 
erm. Jacoby (Braunsberg—Johannisburg). — 
rl Emilie Henriette Gutowsky mit Arn Ferd. 
| udolph Mever (Königsberg), — Frl. Rofalie 
Sippli m. Hrn. Kanzleigeh. H. Bernede (Rhein). 
Todesfälle: Tochter des Hm. Richard Jantzen, 
20 M. a. (Danzig) — Frau Auguſte Wilhelmine 
Spielert, geb. Bökler (Danzig). — Geh. Sekretair 
F. Kieter, © J. a. 90 ). — Tochter des 
Hrn. au. %.3. a. (Danzig). — Tochter des 
forrer R, Hampf, 5 J. a. (Starkenberg). — 
Sohn des Dr. Abegg (Danzig). — Frau Floren⸗ 
tine Harms. 52 J. a. (Danzig). 


März 1850 zuſtehende Recht der Mitberathung über die zu er⸗ 


Schultze (Danzig). — Ad. Wunderlich (Königs: 


1 


Kais. Agl. Geſterr. f. 00 Loofevom Jahre 858. 
Ziehung am 1. Januar 1861. ü 


Mit Gewinnen von fl. 250,000, 200,000, 50,000, 40,000, 20,000, 


